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Bereits schon zum 60. Mal darf 
ich als Hauptverantwortlicher für 
die Zusammenstellung der The-
men das Infobulletin herausge-
ben. Seit dem Jahre 1993 er-
halten unsere Kunden zweimal 
pro Jahr unser Infobulletin kos-
tenlos. Das Erscheinungsbild 
wurde seither zweimal verändert. 
Es enthält immer Aktuelles von 

Wegmann und Rekonta, 3 kürzere Beiträge (Infos aus der Treuhand-
praxis) und einen ausführlichen Fachbeitrag. Jedes Infobulletin kann seit 
Januar 2003 von unserer Homepage bezogen und ausgedruckt werden, 
wir können Ihnen das gewünschte Infobulletin auch gerne in Papierform 
kostenlos zustellen oder übergeben.
Die 60. Jubiläumsausgabe ist eine gute Gelegenheit, mit dem neben-
stehenden Interview etwas Einblick in meine Persönlichkeit zu gewähren.
Die Themen der Infos aus der Treuhandpraxis sind vielfältig und bunt zu-
sammengestellt. Selbstführung als Erfolgsfaktor hat an Bedeutung ge-
wonnen, nicht nur für Vorgesetzte, sondern auch für Mitarbeitende. Self-
Leadership (Selbstführung) wird zur Basis des Erfolges, wir berichten 
darüber. Wer Inhaber seiner eigenen Firma ist und die Aktien oder Stamm-
anteile in der Steuererklärung deklariert, wundert sich ab und zu darüber, 
weshalb die Aktien vom Steueramt jährlich recht unterschiedlich bewer-
tet werden können. Der Beitrag «Vermögensbesteuerung von Unterneh-
mensanteilen» bringt etwas Licht ins Dunkel. Cyberkriminalität und IT-Si-
cherheit sind Themen, über die häufiger in der Tageszeitung berichtet 
wird. Auch KMU sind leider zunehmend betroffen und es ist nützlich, sich 
bewusster mit diesen Themen zu befassen.
Im Schweizer Erbrecht wird es ab 1. Januar 2023 Neuerungen geben. 
In der Schweiz werden jährlich etwa CHF 95 Milliarden vererbt, mit dem 
Thema Erbrecht sind die meisten früher oder später konfrontiert. Die so-
zialen Verhältnisse und auch die Gesetze sind in einem ständigen Wan-
del, so gibt es beispielsweise seit 1. Juli 2022 die Ehe für alle. Das neue 
Erbrecht schafft vor allem eine grössere Verfügungsfreiheit für den Erb-
lasser. Das ist eine gute Gelegenheit, die persönlichen Wünsche und 
Ziele bei der Nachlassplanung zu klären und allenfalls neu zu definieren. 
Bildlich gesagt und mit Hinweis auf unsere Titelseite, erhält das Erbrecht 
eine neue und freiere Gestaltungsgrundlage und die Steine als Rege-
lungssymbole können oder sollten neu zusammengesetzt werden. Unser 
Fachbeitrag «Schweizer Erbrecht, Neuerungen 2023» befasst sich mit 
diesen Themenbereichen und wir stehen unseren Kunden gerne als Be-
rater und Sparringspartner zur Seite.

Gerade in dieser nicht ganz einfachen Zeit wünschen wir Ihnen viel Zu-
versicht und auch gesundheitlich alles Gute.

Dr. iur. Peter Wegmann
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Begriffe, die eine weibliche und eine männliche Form aufweisen 
können, werden in diesem Infobulletin nicht unterschieden,  
sondern in der einen oder anderen Form verwendet. Diese  
sind als gleichwertig zu betrachten. Ältere Infobulletins können 
bei uns kostenlos bestellt werden oder auf unserer Homepage 
heruntergeladen werden.
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1	 AKTUELLES VON WEGMANN UND REKONTA 

Interview mit Peter Wegmann
	Seit vielen Jahren ist mein Bruder Peter Weg-
mann in unseren Firmen tätig. Wir arbeiten seit 
Jahrzehnten zusammen und haben ein ausge-
sprochen gutes Verhältnis zueinander, welches 
sich in den letzten Jahren noch vertieft hat. Nach-
stehend lasse ich meinen Bruder selber zu Wort 
kommen.

Du bist der Verfassers des mittlerweile 60. In-
fobulletins, bist du noch nicht schreibmüde?
	Nein, beim Schreiben sowie bei der Zielumset-
zung helfen mir meine Charaktereigenschaften 
Disziplin, Ehrgeiz, aber auch Freude und Humor. 
Und ich beziehe ja einen grossen Teil des Teams 
mit ein (positives Teamwork), für mich sind die 
Kreationen der Infobulletins spannend und ent-
spannend zugleich.

	Wie würdest du dich persönlich beschreiben?
	Mein persönliches Lebensziel lautet: «Positiv, mit 
Wertschätzung sowie gesundheitsbewusst han-
delnd und denkend, geniesse ich meine farbige 
Vielfalt im Privat- und Geschäftsleben.» Dieses 
Lebensziel versuche ich, auch im Geschäft so 
oft wie möglich für mich und im Team umzuset-
zen. Der soziale und partnerschaftliche Kontakt 
mit Mitarbeitenden und Kunden ist für mich eine 
grosse Freude! Und ich bin sehr dankbar, dass 
ich mich geistig und körperlich nach wie vor sehr 
fit fühle.

	Was sind deine Hobbys, was machst du in 
deiner Freizeit?
	Sportliche Aktivitäten mache ich leidenschaftlich 
gerne. Ich spiele noch immer wöchentlich Fuss-
ball (siehe Foto nebenstehend, bei Kollegen als 
«Pedro» bekannt), fahre im Winter häufig Ski und 
bin auch viel auf dem Velo anzutreffen (ich habe 
eine beachtliche Velo- und Skisammlung). Etwas 
Krafttraining sowie Schwimmen, Tennis und 
Langlauf sind auch Teil meines Sportalltags. Zu 
meinen künstlerischen Hobbys gehören Fotogra-
fieren und Filmen. 	Privat bin ich seit vielen Jahren 
kinderlos verheiratet, bin 5-facher Götti, Bruder, 
2-facher Onkel und 4-facher Grossonkel, habe 
also auch persönlichen und sehr guten Kontakt 
zu jungen Menschen. Mein Geschäft ist auch 
meine Familie und die Pflege von Freundschaften 
ist mir sehr wichtig.

	Wie ist dein beruflicher Werdegang, wie ge-
stalten sich deine Aufgaben heute?
	Schon während meiner Studentenzeit habe ich 
regelmässig im väterlichen Betrieb gearbeitet, 
auch während des Verfassens meiner Dissertation 
mit dem Thema «Die fehlerhafte Beratung durch 
den Steuerberater». Weitere Details können im 
Infobulletin vom August 2004 nachgelesen wer-
den. Ich durfte noch einige Jahre mit meinem Va-
ter Walter Wegmann zusammenarbeiten, welcher 
leider früh im November 1989 verstarb. Mit ihm 
hatte ich ein sehr gutes Verhältnis, er nannte mich 
«PeWe». Meine Tätigkeiten umfassen heute im 
Schwerpunkt jene als Steuerjurist und Rechtsbe-
rater, das Tätigkeitsfeld ist in den letzten Jahren 
breiter geworden, ich bin auch zugelassener Re-
visionsexperte, in verschiedenen externen Verwal-
tungsräten als Unternehmens- und Rechtsberater 
tätig und ich habe generell abwechslungsreich 
mit allen Fachgebieten und Kompetenzen zu tun, 
die man auf unserer Homepage nachlesen kann 
(siehe Link rechts). Ich bin natürlich auch für un-
sere Firmen seit November 1989 der hauptver-
antwortliche Unternehmer, Verwaltungsratsprä-
sident und Hauptaktionär. Ich arbeite nach wie 
vor 100 Prozent und mehr!

	Was für berufliche Ziele verfolgst du in Zukunft, 
hast du eine Geschäftsnachfolgeregelung?
	Ich beabsichtige, bis ins Alter von 88 Jahren zu 
arbeiten (das ist kein Witz!) und mache vieles 
dafür, dass ich geistig und körperlich fit bleibe. 
Sogar Arbeiten bis 99 wäre denkbar, wenn ich 
unsere gemeinsame, sehr geschätzte und ge-
liebte Tante und Gotte Hilde anschaue, welche 
mit über 97 Jahren geistig noch in bester Ver-
fassung ist. Natürlich habe ich eine Geschäfts-
nachfolgeregelung, die das klare Ziel verfolgt, die 
bestehenden Arbeitsplätze, aber auch die Kun-
denkontakte zu erhalten. Zu diesem Zweck habe 
ich ein Geschäftsnachfolgeteam, das sich min-
destens dreimal im Jahr in Verwaltungsmeetings 
trifft und einspringen kann, wenn ich ausfalle. Ich 
werde darüber in einem nächsten Infobulletin be-
richten. Ich selber freue mich darauf, noch mög-
lichst lange dem Team und auch allen geschätz-
ten Kundinnen und Kunden beratend zur Seite 
zu stehen.

Interview: Ursula-Grossenbacher-Wegmann

Interview mit Peter 

Wegmann im Sommer 

2004 (siehe Aktuelles von 

Wegmann – Rekonta  

in unserem Infobulletin  

Nr. 24 vom August 2004).

Homepage Wegmann + 

Partner AG sowie 

Rekonta Revisions AG, 

unsere Kompetenzen: 

«Pedro» Wegmann, 
der Hobby-Sportler 
(Bild vom 8.8.2022)

https://www.wptreuhand.ch
https://www.rekonta.ch
https://www.rekonta.ch
https://www.wptreuhand.ch/wp-content/uploads/infobulletin_aug04.pdf#page=7


2.1.1 Die Praxis
•	 Bedeutung: Seit einigen Jahren ist Selbst-

führung für Führungskräfte in aller Munde. Zu-
mindest bei Coaches, Personalentwicklung, 
Psychologen und ähnlichen Berufen ist Selbst-
führung eine Führungstheorie, die in den 90er-
Jahren aufkam, deren Wichtigkeit allerdings 
erst in den letzten Jahren grösser geworden 
ist, sowohl in kleineren wie auch grösseren 
Betrieben. In der Fachsprache sprechen wir 
auch von Self-Leadership, was auf Deutsch 
genau dasselbe bedeutet wie Selbstführung, 
wir werden die beiden deutschen und engli-
schen Begriffe in diesem Beitrag abwechselnd 
benutzen.

Selbstführung ist der Einfluss, den Menschen 
selber auf sich ausüben. Eine zentrale Rolle 
nehmen dabei Führungskräfte sowohl in klei-
neren wie auch in grösseren Betrieben ein, die 
als Vorbildfunktion und Spiegelbild ihrer Firma 
agieren. Eine gute Führungskraft sollte sich 
selber gut führen können, bevor sie die Ver-
antwortung für Mitarbeiter übernimmt. Selbst-
führung ist somit ein elementarer Baustein für 

2.1	 SELBSTFÜHRUNG (SELF-LEADERSHIP) ALS ERFOLGSFAKTOR

eine erfolgreiche Führung. Wir haben im letz-
ten Infobulletin über Unternehmensführung 
und Geschäftsmodelle bei KMU berichtet.

Unternehmen bewegen sich in einem rasan-
ten Wandel und müssen sich schnell verän-
derten Wirtschafts- und Umweltbedingungen 
anpassen. Dafür sind Organisationsstrukturen 
zu schaffen, in denen innovative Mitarbeitende 
die Weiterentwicklung erfolgreich mitgestalten 
und die Überlebensfähigkeit der Unterneh-
mung sichern. Diese Mitarbeitenden müssen 
dafür eine wichtige Voraussetzung erfüllen, 
nämlich die Fähigkeit, sich selber zu führen. 
Self-Leadership ist also nicht nur eine Chef-
sache, sondern betrifft alle Mitarbeitenden in 
einer Unternehmung.

•	 Entwicklung von neuen Arbeitswelten: 
Durch die zunehmende Flexibilisierung der 
Arbeitswelt und die Veränderung von vertikal-
hierarchischen Organisationen zu flexiblen, 
flachhierarchisch organisierten Einheiten wird 
die Fähigkeit zum selbständigen Arbeiten für 
Mitarbeitende immer wichtiger. Die erweiterte 

2	 INFOS AUS DER 
TREUHANDPRAXIS
2.1	Selbstführung (Self-Leadership) als Erfolgsfaktor
2.2	Vermögensbesteuerung von Unternehmensanteilen
2.3 Cyberkriminalität und IT-Sicherheit

Info zum QR-Code

Halten Sie die Kamera Ihres Smartphones oder Tablets über den Code und Sie werden  

direkt auf die entsprechende Internetseite oder zu unseren Infobulletins geführt.
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Unternehmensführung 

und Geschäftsmodelle 

bei KMU (siehe Fachbei-

trag in unserem Infobulle-

tin Nr. 59 vom Januar 

2022).

https://www.wptreuhand.ch/wp-content/uploads/WP_Bulletin_01_2022_web.pdf#page=14
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Autonomie und Vergrösserung der Entschei-
dungsspielräume lässt Mitarbeitende selbst 
die Führung über sich und ihre Tätigkeit über-
nehmen und ihr eigenes Arbeitsengagement 
sicherstellen. Die Corona-Krise hat beispiels-
weise die Verbreitung von Homeoffice be-
günstigt, auch zu diesem Thema haben wir 
uns im letzten Infobulletin geäussert.

In der neuen Arbeitswelt müssen Menschen 
viele Dinge gleichzeitig im Griff haben, sie soll-
ten sich selber organisieren, ihre Zeit managen, 
mit Freude und Frust umgehen, sich täglich 
selber neu orientieren und motivieren. Die er-
höhte Komplexität, stetige Veränderung, aber 
auch Digitalisierung, erhöhte Konkurrenz und 
nicht zuletzt der wirtschaftliche Druck erfordern 
mehr Flexibilität, Schnelligkeit sowie perma-
nentes Lernen und Umsetzen. Selbstführung 
wird damit sowohl für Vorgesetzte wie auch für 
Mitarbeitende eine wichtige Basis zum persön-
lichen wie auch unternehmerischen Erfolg. Es 
geht dabei auch darum, die individuellen Ta-
lente von jedes Einzelnen zu erkennen und op-
timal einzusetzen mit dem Ziel, Produktivität 
und Glücklichsein sowohl im Team wie auch 
für jeden Einzelnen zu erreichen. Wir werden 

auf das sogenannte Prinzip von «Productivity 
and Happiness» nachfolgend zurückkommen.

•	 Begriff der Selbstführung: Es gibt in der Li-
teratur unzählige Versuche, wie der Begriff 
Selbstmanagement respektive Self-Leader-
ship definiert wird, wir berufen uns dabei auf 
die Definition von Wikipedia: «Der Begriff 
Selbstmanagement bezeichnet die Kompe-
tenz, die eigene persönliche und berufliche 
Entwicklung weitgehend unabhängig von äus-
seren Einflüssen zu gestalten. Dazu gehören 
Teilkompetenzen wie zum Beispiel selbstän-
dige Motivation, Zielsetzung, Planung, Zeit-
management, Organisation, Lernfähigkeit und 
Erfolgskontrolle durch Feedback.»

Selbstmanagement, verstanden als Kompe-
tenz, die berufliche und persönliche Entwick-
lung zu gestalten, wendet die Techniken aus 
dem Management, der Psychologie und der 
persönlichen Führung an, um die eigene Mo-
tivation zu erhöhen, eigene Ziele zu klären und 
diese besser zu erreichen. Selbstmanagement 
ist mit dem Zeitmanagement verwandt und 
hat zum Ziel, die Selbstwirksamkeit und Um-
setzungskompetenz zu erhöhen.

Arbeitsrecht, Neuerun-

gen 2021 (siehe Infos 2.2 

aus der Treuhandpraxis 

in unserem Infobulletin 

Nr. 59 vom Januar 2022).

Definition Selbstfüh-

rung aus Wikipedia
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https://de.wikipedia.org/wiki/Selbstmanagement
https://www.wptreuhand.ch/wp-content/uploads/WP_Bulletin_01_2022_web.pdf#page=8
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•	 Aspekte der zeitgemässen Führung: Nach 
heutiger, zeitgemässer Auffassung zum The-
ma Leadership besteht Führung nicht nur in 
jener von Mitarbeitenden, sondern ist unterteilt 
in 3 verschiedene Phasen, nämlich Self-Lea-
dership, People-Leadership und Team-Lea-
dership. Man spricht in diesem Zusammen-
hang auch von «Zeitgeist»-Leadership. Dieser 
erfordert eine optimale Verbindung von Self-
Leadership, Team-Leadership und People- 
Leadership. Die Kunst besteht darin, dies täg-
lich und konsistent zu ermöglichen und sicher-
zustellen. 

Diese Definition stammt von Impulzity (ein Lea-
dership-Tool mit App), das bei einem Leader-
ship-Weiterbildungskurs von Expert Suisse im 
Mai 2021 sowie Mai 2022 vorgestellt wurde. 
Es fördert mit täglichen Impulsen via App die 
Eigenverantwortung und Weiterentwicklung 
der Führungskräfte und Mitarbeitenden.

•	 Self-Leadership (Definition von Impulzity): 
Es geht um die grundlegende Weiterentwick-
lung und Verbesserung der eigenen Fähigkei-
ten des KMU-Inhabers. Zu den grundlegenden 
wichtigen Eigenschaften einer Führungskraft 
gehören Grundoptimismus, Disziplin, Offenheit, 
Besonnenheit, angemessener Umgang mit ei-
genen Emotionen, Empathie, Flexibilität sowie 
Kreativität, auch die Fähigkeit, mit Argumenten 
und Visionen Motivationen im Team zu schaf-
fen, Verantwortung zu übernehmen und Ent-
scheidungen durchzuführen. Ehrlichkeit mit 
sich selber und anderen ist sicher auch eine 
Fähigkeit einer starken Führungskraft, die auch 
im Umgang mit Beratern und externen Coachs 
sowie an Weiterbildungskursen verbessert und 
weiterentwickelt werden kann. All diese Grund-
sätze, bezogen auf Führungskräfte, können 
natürlich auch für alle Mitarbeitenden ange-
wendet werden.

•	 Team-Leadership: Auf der Ebene Team-Lea-
dership geht es darum, wie die Mitarbeitenden 
motiviert werden können, wie man als Füh-
rungskraft mit Veränderungen umgehen kann 
und es braucht auch einen zeitgemässen Füh-
rungsstil. Der rein hierarchische ist in vielen 
Bereichen nicht mehr zeitgemäss, er wurde 
ersetzt durch einen partnerschaftlichen, bei 
dem auch auf die Bedürfnisse von Work-Life- 

Balance, aber auch auf die steigenden sons-
tigen Ansprüche der Mitarbeitenden soweit 
wie möglich eingegangen wird. Bei Team-Lea-
dership geht es vor allem darum, die individu-
ellen Talente eines Mitarbeitenden zu erken-
nen und zu fördern. Wenn man das zum 
Beispiel bei einem Fussballteam anwenden 
soll, geht es darum, die Stärken eines Vertei-
digers und sein Offensivspiel zu fördern, bei 
einem Mittelstürmer kann die Zielsetzung sein, 
seine Talente zu fördern und eventuell auch 
die Fähigkeit zu entwickeln, Defensivarbeiten 
zu verrichten. Aber in der Regel kann man aus 
einem Verteidiger keinen Mittelstürmer ma-
chen und umgekehrt. Es ist deshalb Aufgabe 
eines Vorgesetzten in einem Team, die indivi-
duellen Fähigkeiten der einzelnen Mitarbeiten-
den weiterzuentwickeln.

•	 People-Leadership: Unter People-Leader-
ship kann je nach KMU Verschiedenes ver-
standen werden. Wir verstehen darunter die 
Führung von Kunden. Wie kann man sie be-
geistern, für Neues gewinnen, wie individuell 
erfassen? Auch Kunden kann man ein Stück 
weit führen, man sollte mit steigenden An-
spruchshaltungen positiv und empathievoll 
umgehen können; natürlich gehört auch der 
Umgang mit schwierigen Kunden zu den an-
spruchsvollen Führungsaufgaben eines KMU-
Inhabers.

•	 Fähigkeiten zum Selbstmanagement: Zum 
Selbstmanagement gehören unter anderem 
folgende Fähigkeiten:
–	 Selbständige, sinnvolle und authentische 

Ziele zu setzen
–	 Einen Plan und eine Strategie für die effizi-

ente Umsetzung der Ziele zu erarbeiten
–	 Diesen Plan konsequent umzusetzen 
–	 Regelmässige Fortschritts- und Ergebnis-

kontrollen durchzuführen
–	 Daraus Massnahmen zur Effizienzsteige-

rung abzuleiten

Auch diese Definition stammt von Wikipedia 
und in der Praxis gibt es im Zusammenhang 
mit Selbstmanagement natürlich ganz viele 
verschiedene Beschreibungen zu den Fähig-
keiten.

Impulzity

https://impulzity.com
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•	 Tätigkeitsanalyse, Prioritäten, Delegation:
–	 Tätigkeitsanalyse: Wer sich mit sich selber 

befasst, kommt nicht darum herum, von sich 
selbst eine Tätigkeitsanalyse allenfalls mit-
hilfe von Vorgesetzten oder Coachs zu er-
stellen (wir verfügen über verschiedene 
Checklisten mit dem Thema Tätigkeitsana-
lyse). Wo sind die «Zeitfresser» (zum Beispiel 
keine Prioritäten festlegen, der Versuch, zu 
viel auf einmal zu erledigen, fehlende Über-
sicht über anstehende Aufgaben und Aktivi-
täten, generell schlechte persönliche Tages-
planung, schlechtes Ablagesystem, 
mangelnde Motivation, sich ständig unter-
brechen lassen, Unfähigkeit, auch einmal 
Nein zu sagen). Die Listen lassen sich be-
liebig erweitern und wer Menschen führt, 
kann erkennen, dass jeder Mitarbeitende 
entsprechend seinem Charakter und seinen 
Talenten und Möglichkeiten verschiedenarti-
ge Zeitfresser hat. Wichtig ist, dass man sich 
dessen bewusst wird und die Bereitschaft 
entwickelt, Veränderungen vorzunehmen.

–	 Prioritäten: Eine grosse Aufgabe besteht 
darin, in der Vielzahl der Aufgaben Priori-
täten zu setzen, zum Beispiel bei soge-
nannten «A-Aufgaben» ist konzentriertes 
Arbeiten gefragt, da muss man auch einige 
Stunden ungestört und ohne Unterbre-
chung arbeiten können. «B-Aufgaben» 
können zum Beispiel solche sein, die de-
legierbar sind, und «C-Aufgaben» kann 
man als Kleinkram-Routine bezeichnen. Es 
gibt natürlich je nach Betrieb und Men-
schentypus verschiedene Typologisierun-
gen. Wichtig ist, dass man sich der Wich-
tigkeit der Prioritätensetzung bewusst wird. 
Gewisse Prioritäten werden beispielsweise 
auch durch den Zeitdruck vorgesehen (ge-
wisse behördliche Fristen laufen ab), auch 
das ist Teil der Prioritätenfestlegung.

–	 Delegation: In der Praxis stellen wir immer 
wieder fest, dass zu wenig delegiert wird, 
manchmal auch zu spät und nicht umfang-
reich genug und als Vorgesetzter muss 
man sich natürlich auch überlegen, welche 
Arbeiten überhaupt delegierbar sind. Etwas 
vereinfacht kann man auch sagen: «Wer 
durchführt, führt nicht, und wer führt, führt 
nicht durch.»

Es gibt die sogenannte wirksame Delega-
tion, wenn im Wesentlichen folgende Punk-
te beachtet werden:
–	 Klare Zielformulierung
–	 Anforderungen der Aufgaben
–	 Auswahl des Mitarbeitenden (stärkeori-

entiert)
–	 Kommunikation der Aufgabe (Ziele, Res-

sourcen, Massnahmen, Terminierung)
–	 Endkontrolle
–	 Feedback (Inhalt, Prozess)

•	 Zufriedenheit und Talente der Mitarbeiten-
den: 
–	 Zufriedenheit und Unzufriedenheit der Mit-

arbeitenden: Global analysiert erkennt man, 
dass Umfragen bei Mitarbeitenden hinsicht-
lich Unzufriedenheit am Arbeitsplatz immer 
zu den etwa gleichen Ergebnissen führen:
–	 zu wenig Anerkennung; und
–	 zu wenig persönliche Aufmerksamkeit 

vom Vorgesetzten und
–	 zu wenig Lern- und Entwicklungsmög-

lichkeiten
Wenn also einzelne oder alle Punkte am 
Arbeitsplatz nicht gegeben sind, führt das 
zu Frust, Demotivation, tieferem Engage-
ment, geringerer Lernbereitschaft, unaus-
geschöpften Potenzialen, allenfalls auch zu 
Kündigung und kostspieligen Personal-
wechseln.

–	 Talente der Mitarbeitenden: Ein guter Vor-
gesetzter kann die individuellen Talente sei-
ner Mitarbeitenden (natürlich auch von sich 
selber) erkennen. Diese Talente anzuerken-
nen, durch persönliche Aufmerksamkeit 
weiterzuentwickeln und somit auch Mög-
lichkeiten für Lern- und Entwicklungsmög-
lichkeiten zu gewährleisten, gehört zu den 
wichtigsten Fühungsaufgaben. Es gibt in 
der Praxis Methoden, wie diese Fähigkeiten 
verbessert werden können (siehe dazu un-
sere Empfehlung nachstehend).

•	 Productivity und Happiness: Produktivität 
und Glücklichsein sind grundlegende mensch-
liche Bedürfnisse, so haben wir das bei der 
Weiterbildungsveranstaltungen bei Expert 
Suisse von Impulzity-System gelernt. Das 
klingt natürlich super, aber es ist nicht verbo-
ten, sich hohe Ziele zu setzen. Je stärker und 
besser ein Mitarbeitender wird, desto stärker 
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wird auch das gesamte Team (der Mitarbei-
tende ist die Stärke des Teams), denn gute 
und gestärkte Mitarbeitende haben mehr 
Spass, sind effektiver, gehen auch mal eine 
Extrameile, übernehmen mehr Verantwortung 
und fühlen sich erfüllter.

Das Team ist aber auch die Stärke des Mit-
arbeitenden. Wenn das Team einen guten Spi-
rit hat, sich gegenseitig hilft, innovativ und dy-
namisch agiert, flexibel reagieren kann, um 
auch die gesetzten Ziele gemeinsam zu errei-
chen, dann stimmt der Team-Spirit.

2.1.2 Unsere Empfehlung
•	 Zeit für sich nehmen: Das vorgetragene 

über Selbstführung respektive Self-Leader-
ship tönt natürlich einfacher, als es in der Pra-
xis umsetzbar ist. Die meisten Menschen sind 
sowohl im Geschäft wie auch privat derart 
engagiert und bis zur letzten Sekunde aus-
gefüllt, dass kaum Zeit bleibt für sich selber. 
Selbstführung fängt aber damit an, dass man 
sich bewusst und gezielt Zeit für sich einplant 
– und wenn das auch nur eine viertel Stunde 
pro Tag ist. Dabei sollte nach unserer Über-
zeugung ein Ort weg vom Arbeitsplatz und 
Familienstress gesucht werden, wo man im 
wahrsten Sinne vom Hamsterrad wegfliegt 
in die Sphäre des stolzen Adlers, der alles für 
einen Moment von oben überschaut. Es be-
ginnt alles mit der Wahrnehmung bei sich 
selber, anderen Personen, beim Umfeld etc. 
Dazu gehört auch das bewusste Wahrneh-
men beim Zuhören, Handeln und bei eigenen 
Gewohnheiten. Auch versuchen, sich selber 
zu erkennen und darauf zu achten, wie man 
in bestimmten Situationen reagiert. Es hilft 
auch, authentisch mit sich selber zu sein, und 
die Wahrnehmung sollte mehrheitlich auf Po-
sitives gerichtet sein und nicht auf Negatives. 
Nur wer in solche Bewusstseinszustände ge-
langen kann, kann dann mit der Zeit die Nut-
zung des persönlichen Potenzials erkennen, 
aber auch das Potenzial von Mitarbeitenden.

•	 Kursbesuche / Gesprächspartner / Coach: 
Es gibt in jeder Berufsbranche zahlreiche An-
bieter, die sich mit dem Thema Führung (auch 
Selbstführung) befassen. In unserer Berufs-
branche bieten nicht nur Expert Suisse, son-
dern auch die meisten anderen Weiterbil-

dungsveranstalter Kurse an. Wir verweisen auf 
die Übersicht unserer Mitgliedschaften und 
Weiterbildungsveranstalter im Infobulletin Nr. 
57 vom Januar 2021.

Der Beizug von Gesprächspartnern und 
Coachs ist bei KMU wohl immer noch wenig 
verbreitet (im Gegensatz zu Cheffunktionen 
von grösseren Betrieben), aber auch bei KMU 
zu empfehlen. Oftmals hilft natürlich auch ein 
Austausch mit Freunden, Berufskollegen oder 
Beratern.

•	 Impulzity App: Es gibt verschiedene Möglich-
keiten in der Praxis, sich im kleinen Rahmen 
Zeit zu nehmen. Wir haben unter anderem auch 
Erfahrung mit der sogenannten Impulzity App, 
welche die Firma Impulzity zur Verfügung stellt. 
Dabei werden vorerst die individuellen Talente 
des Vorgesetzten und auf Wunsch auch der 
Mitarbeitenden mithilfe von erstklassigen Al-
gorithmen ausgewertet (ohne Wertung der 
Personen). Es geht dabei darum, die persön-
lichen Talente jedes Einzelnen zu fördern. Wir 
selber waren erstaunt, wie präzis diese Algo-
rithmen den Charakter und die Talente einer 
Person erfassen können. Ausgehend von die-
sen Erkenntnissen, werden täglich 1 bis 2 in-
dividualisierte Impulse an die entsprechenden 
Personen per App gesendet (massgeschnei-
dert) und die betreffende Person kann im Rah-
men von höchstens 2 Minuten pro Tag eine 
kleine Übung zur Verbesserung der Produkti-
vität und des Wohlbefindens absolvieren. Die-
se App muss man in der Praxis erproben, 
wenn ein Interesse besteht, können wir die 
Kontakte herstellen.

Ob mit oder ohne App, es geht immer darum, 
dass man kleine Schritte wählt und sich täg-
lich wenige Minuten Zeit nimmt für die Ver-
besserung der eigenen Talente und der Fähig-
keiten von Mitarbeitenden.

Übersicht über unsere 

Mitgliedschaften und 

Weiterbildungsveran-

stalter (siehe Aktuelles 

von Wegmann und  

Rekonta 1.1 in unserem 

Infobulletin Nr. 57 vom 

Januar 2021).

https://www.wptreuhand.ch/wp-content/uploads/WP_Bulletin_01_2021_web.pdf#page=3
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2.2.1 Die Praxis
•	 Einleitung: InhaberInnen von KMU haben 

meistens eine eigene Aktiengesellschaft (AG) 
oder eine Gesellschaft mit beschränkter Haf-
tung (GmbH). Die Anteile (Aktien bei der AG 
und Stammanteile bei der GmbH) sind als Ver-
mögenswert in der eigenen privaten Steuer-
erklärung aufzuführen. Aber mit welchem 
Wert? Daneben haben einige KMU-Inhaber-
Innen von Banken und Unternehmen Wert-
schriften (Aktien, Obligationen etc.). Mit der 
Vermögensbesteuerung von Unternehmens-
anteilen befasst sich dieser Beitrag. 

•	 Kotierte Wertpapiere: Bei den kotierten 
Wertpapieren ist die Bewertung einfach ge-
regelt. Die Eidgenössische Steuerverwaltung 
publiziert jährlich per 31. Dezember die Kurs-
liste, von welcher der Kurs für die kotierten 
Wertpapiere entnommen werden kann. 

•	 Nicht kotierte Wertpapiere: Für die nicht ko-
tierten Wertpapiere ist die Bewertung einiges 
komplizierter als bei den kotierten Wertpapie-
ren. Es gibt keine Kursliste, aus welcher wir 
die Kurse einfach entnehmen können, somit 
müssen wir den Wert selber berechnen. Bei 
diesen nicht kotierten Wertpapieren geht es 
in der Regel um die Bewertung der eigenen 
Aktien oder eigenen Stammanteile (wenn die 
Inhaber Anteile an einer solchen Gesellschaft 

haben). Sowohl derjenige, welcher 100 Pro-
zent Aktien in seiner Gesellschaft hat oder 
auch nur 50 oder 10 Prozent, muss im Hin-
blick auf die Deklaration in der privaten Steu-
ererklärung seine Aktien deklarieren und rich-
tig bewerten. In früheren Jahren setzten die 
Inhaber manchmal den Nominalwert der Ak-
tien oder Stammanteile ein und das Steuer-
amt hatte dies damals akzeptiert. Gemäss 
heutiger Praxis werden diese Aktien in der 
Regel vom Steueramt bewertet und der Ver-
waltungsrat oder Geschäftsführer der Firma 
erhält die Bewertung per Brief. Man hat aber 
auch die Möglichkeit, die Bewertung selber 
vorzunehmen anhand der Formel, die wir 
nachstehend noch präsentieren werden. 
Hierzu gibt es verschiedene Arten für die Be-
wertung, welche auch im Kreisschreiben Nr. 
28 vom 28.8.2008 von der Schweizerischen 
Steuerkonferenz erläutert werden. Wir wer-
den Ihnen die Praxis näher erläutern und an-
hand von Beispielen so einfach wie möglich 
aufzeigen. Die Methode, die wir anwenden, 
wird auch die Praktiker-Methode genannt, 
welche auch von der Steuerbehörde genutzt 
wird. Diese basiert auf dem Ertragswert der 
letzten beiden Geschäftsjahre sowie dem 
Substanzwert des Unternehmens. Um das 
steuerbare Vermögen zu ermitteln, ist das 
Eigenkapital gemäss Bilanzstichtag Aus-
gangspunkt zur Bewertung.

2.2	 VERMÖGENSBESTEUERUNG VON UNTERNEHMENSANTEILEN

Kurslisten Direkte  

Bundessteuer: 

Schweizerische Steuer-

konferenz, Wegleitung 

zur Bewertung von 

Wertpapieren ohne 

Kurswert für die  

Vermögenssteuer 

(Kreisschreiben Nr. 28 

vom 28.8.2008):

FO
TO

: A
D

O
B

E
 S

TO
C

K
 / M

.M
P

H
O

TO

Wahl der geeigneten 

Rechtsform der Unter-

nehmung (siehe Fach-

beitrag in unserem  

Infobulletin Nr. 39 vom 

Januar 2012).

https://www.ictax.admin.ch/extern/de.html#/ratelist
https://www.steuerkonferenz.ch/downloads/kreisschreiben/KS_28_Final_D_20180326.pdf
https://www.wptreuhand.ch/wp-content/uploads/infobulletin_jan12-2.pdf#page=10
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•	 Gesetzliche Grundlagen: Die Wegleitung zur 
Bewertung von Wertpapieren ohne Kurswert 
für die Vermögenssteuer wird im Kreisschrei-
ben Nr. 28 vom 28. August 2008 im Detail 
erläutert. Die Themen für die Bewertung von 
nicht kotierten Beteiligungen werden erklärt 
und auch anhand von Beispielen aufgezeigt. 
Die Bewertungen werden für verschiedene 
Gesellschaften dargestellt. Die Wegleitung 
bezweckt, dass die Bewertung von inländi-
schen und ausländischen Wertpapieren, wel-
che an keiner Börse gehandelt werden, in der 
Schweiz einheitlich durchgeführt werden. 
Nebst dem Kreisschreiben Nr. 28 werden die 
Grundlagen zusätzlich im Steuerharmonie-
rungsgesetz verankert. 

•	 Berechnung des Verkehrswerts: Grundsätz-
lich braucht es für die Berechnung des Ver-
kehrswerts die Jahresrechnung mit den letzten 
2 Geschäftsjahren. Das Kreisschreiben Nr. 28 
spricht vom Verkehrswert und meint in der Re-
gel den Vermögenssteuerwert der eigenen Ak-
tien von KMU-Inhabern (zum Beispiel Aktien 
bei Aktiengesellschaften und Stammanteile bei 
Gesellschaften mit beschränkter Haftung). Mit 
einer Unternehmensbewertung im Hinblick auf 
einen möglichen Verkauf der eigenen Unter-
nehmung hat dies allerdings nichts zu tun.  
Dieser hat andere, in die Zukunft gerichtete 
Bewertungsmethoden, wie zum Beispiel DCF- 
Methode (Discounted-Cashflow-Methode) 
oder andere in der Praxis gebräuchliche Me-
thoden, wir haben in einem früheren Infobul-
letin darüber berichtet.

Manche Inhaber von KMU sind daher erstaunt, 
wenn der Steuerwert der eigenen Aktien (zum 
Beispiel wegen hohem Reingewinn) plötzlich 
höher ist als der von ihnen selber geschätzte 
Unternehmenswert.

•	 Berechnung von nicht kotierten Beteiligun-
gen gemäss KS 28: Je nach Geschäftstätigkeit 
unterscheiden sich die Bewertungsmethoden. 
Bei reinen Holding-, Vermögensverwaltungs- 
und Finanzierungsgesellschaften wird die Be-
wertung anhand des Substanzwertes gemacht. 
Bei Handels-, Industrie- und Dienstleistungs-
gesellschaften wird der Unternehmenswert hin-
gegen aus doppeltem Ertragswert und einfa-
chem Substanzwert berechnet. 

•	 Substanzwert: Der Substanzwert der Gesell-
schaft ist das Eigenkapital. Die stillen Reser-
ven gehören gemäss Kreisschreiben Nr. 28 
auch zum Eigenkapital. Für die Berechnung 
werden die Ist-Werte genommen (Ziff. 11 ff. 
KS Nr. 28).

•	 Ertragswert: Als Grundlage für die Berechnung 
des Ertragswertes dienen die Reingewinne der 
massgebenden Geschäftsjahre. Zum Reinge-
winn werden einmalige und ausserordentliche 
Aufwendungen hinzugerechnet und einmalige 
und ausserordentliche Erträge werden abge-
zogen. Die danach korrigierten Reingewinne 
werden entweder über 3 Jahre einfach gewich-
tet oder der Reingewinn des letzten Geschäfts-
jahres wird doppelt gewichtet und der Rein-
gewinn des Vorjahres wird einfach gewichtet. 
Der Durchschnittswert aus den Reingewinnen 
wird dann mit dem neuen Satz von 9.5 Prozent 
kapitalisiert (Ziff. 7 ff. KS 28).

•	 Änderungen bezüglich Kapitalisierungs-
satz: In den vergangenen Jahren hatte man 
einen Kapitalisierungssatz von 7 Prozent. Im 
Dezember 2021 hat die Schweizerische Steu-
erkonferenz (SSK) den Kapitalisierungssatz 
von 7 Prozent auf 9.5 Prozent angepasst. Die 
Anpassung kommt den Aktionären bzw. den 
Wertschriftenhaltern entgegen. 

•	 Bewertungsstichtag: Bis anhin war es in der 
Praxis so, dass der Bewertungsstichtag in der 
Regel 1 Jahr zurücklag. Dies bedeutet, dass 
zum Beispiel in der Steuererklärung 2020 einer 
privaten Person, welche auch Inhaberin  
eigener Aktien ist, der Bewertungsstichtag  
der 31.12.2019 war, also 1 Jahr zurückliegt. 
Dies hatte den Vorteil, dass der Steuerkom-
missär bei der Einschätzung weniger lang zu-
warten musste, bis eine Bewertung von der 
Abteilung Wertschriftenbewertung vorlag. Ab 
Steuerperiode 2021 wird bei der Einschät-
zung von Anteilsinhaberinnen und Anteilsin-
habern von nicht an einer Börse kotierten Ge-
sellschaften nicht mehr auf den Steuerwert 
des Vorjahres, sondern auf den aktuellen 
Steuerwert abgestellt. Dies bedeutet, dass 
man beispielsweise in der Steuerdeklaration 
2021 auch die Berechnungsgrundlage per 31. 
Dezember 2021 der Steuererklärung beilegen 
sollte.

Fedlex

Unternehmensbewer-

tung für KMU (siehe In-

fos 2.2 aus der Treu-

handpraxis in unserem 

Infobulletin Nr. 42 vom 

August 2013).

Kreisschreiben Nr. 28

https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/1991/1256_1256_1256/de
https://www.steuerkonferenz.ch/downloads/kreisschreiben/SSK%20KS%2028%20-%20Wegleitung%20zur%20Bewertung%20D%20-%20V%202021-11-30.pdf
https://www.wptreuhand.ch/wp-content/uploads/infobulletin_aug13.pdf#page=4
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Grafik 2 einen Gewinn von CHF 50 000.00 und 
in Grafik 3 wenden wir den tieferen Kapitali-
sierungssatz an. Sie sehen, dass wir durch 
einen kleineren Gewinn auch einen kleineren 
Steuerwert der Titel ausweisen. Somit kann 
man durch eine Bonuszahlung den Steuerwert 
minimieren, Steuerplanung ist immer ganzheit-
lich vorzunehmen. Natürlich hat ein Bonus pri-
vat andere Steuerkonsequenzen.

•	 Bemerkung zu den Beispielen: Wie oben 
erwähnt, gibt es in der Geschäftstätigkeit un-
terschiedliche Bewertungsmethoden, welche 
man anwenden kann oder muss. Die Vermö-
genssteuerbelastung beträgt in der Schweiz 
je nach Wohnsitzkanton bzw. Wohnsitzge-
meinde zwischen ca. 0.1 Prozent und 1 Pro-
zent. Der ermittelte Vermögenssteuerwert der 
privat gehaltenen Wertpapiere kann einen 
massgeblichen Einfluss auf die Vermögens-
steuerbelastung haben. Wenn Sie sich ent-

Das Steueramt Zürich hat deshalb an einem 
runden Tisch mit Treuhand Suisse am 19. Mai 
2022 Folgendes empfohlen: Auch wenn die 
Steuererklärung bei juristischen Personen noch 
nicht eingereicht wurde, soll bei natürlichen Per-
sonen, die Aktionäre sind, trotzdem die Jahres-
rechnung der Firma beigelegt werden, damit 
die Vermögenssteuerbewertung der nicht ko-
tierten Wertpapiere möglich ist und die defini-
tive Veranlagung zeitnaher geschehen kann.

•	 Beispiel: Unten stehend und auf den nächsten 
2 Seiten zeigen wir Ihnen 3 Beispiele auf. Wir 
machen den Vergleich zwischen dem alten 
und neuen Kapitalisierungssatz, aber auch 
den Vergleich, wenn mehr oder weniger Ge-
winn ausgewiesen bzw. erzielt wird. Das Unter-
nehmen hat im Jahr 2020 einen Gewinn von 
CHF 265 000.00 erzielt, dieser bleibt bei allen 
3 Beispielen gleich. In Grafik 1 weisen wir 2021 
einen Gewinn von CHF 200 000.00 aus, in 

Steueramt Zürich: Mit-

teilung vom 27.9.2021 

zum Thema Berechnung 

des Vermögenssteuer-

wertes von nicht an einer 

Börse kotierten Aktien; 

Verwendung des aktuel-

len Steuerwertes ab 

Steuerperiode 2021. 

Steuerplanung für 

KMU-Unternehmer  

(siehe Fachbeitrag in un-

serem Infobulletin Nr. 43 

vom Januar 2014).

Grafik 1: Höherer Reingewinn, Kapitalisierungszinssatz 9.5 Prozent

Bewertung von Wertpapieren ohne Kurswert für die Vermögenssteuer
Bewertungsmeldung per: 31.12.2021

Unternehmen

Firma: Max Muster AG
Adresse: Musterstrasse 10
PLZ/Ort: 8000 Zürich

Ertragswert

Geschäftsjahr Erfolg Korrekturen Anrechenbar Gewichtung Massgebend
gem. Jahresrechnung

2021 200’000 0.00 200’000 2 400’000
2020 265’000 0.00 265’000 1 265’000

Total: 665’000
Anrechenbares Jahresergebnis im Durchschnitt (:3) 221’667
Total einfacher Ertragswert (kapitalisiert mit 9.5%) 2’333’333

Substanzwert - nach Gewinnverteilung 

Liberiertes Aktienkapital 100’000
Gewinnvortrag 1’500’000
Freie Reserven 300’000
Gesetzliche Reserven 100’000
Gesamtausschüttung fällig nach Bewertungsstichtag 0
Total einfacher Substanzwert 2’000’000

Unternehmenswert

Ertragswert 2’333’333 2 x gewichtet 4’666’667
Substanzwert 2’000’000 1 x gewichtet 2’000’000

Total: 6’666’667
Total Unternehmenswert Durchschnitt (:3) 2’222’222

Steuerwerte der Titel
Total Unternehmenswert 2’222’222
Dividiert durch 1% des lib. Nennwertes in % 2222%

Stückzahl: 100 Namenaktien Nennwert 1’000 100% liberiert Wert pro Aktien 22’200

https://www.zh.ch/de/news-uebersicht/mitteilungen/2021/steuern-finanzen/steuern/berechnung-des-vermoegenssteuerwerts-von-nicht-an-einer-boerse-k.html
https://www.wptreuhand.ch/wp-content/uploads/infobulletin_jan14.pdf#page=12
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Grafik 2: Tieferer Reingewinn, Kapitalisierungszinssatz 9.5 Prozent

scheiden, einen höheren Bonus zu beziehen, 
und der Reingewinn somit kleiner ausfällt, wird 
dementsprechend der Steuerwert der Titel 
auch kleiner ausfallen. In der privaten Steuer-
erklärung wird dann aber der Bonus höher 
besteuert. Ist der Gewinn höher, wird auch 
die Bewertung der Titel höher ausfallen. 

•	 Spezialfälle: Wie in jedem anderen Bereich 
gibt es auch bei den nicht kotierten Wertschrif-
ten verschiedene spezielle Fälle. Unter ande-
rem gibt es besondere Regeln für Inhaber ei-
ner Minderheitsbeteiligung. Die Erklärung 
dafür finden Sie im Kreisschreiben Nr. 28 un-
ter der Randziffer 61 ff. Hierzu gibt es einen 
Pauschalabzug von 30 Prozent wenn die Re-
geln dafür eingehalten werden. Wenn aber ein 
Inhaber einer Minderheitsbeteiligung über ei-
nen beherrschenden Einfluss verfügt oder er 
eine angemessene Dividende erhält, wird der 
Pauschalabzug nicht gewährt. 

2.2.2 Unsere Empfehlung
Wir empfehlen Ihnen, in erster Linie das Kreis-
schreiben Nr. 28 vom 28. August 2008 herunter-
zuladen und durchzulesen, falls das Thema für 
Sie von Interesse sein sollte. Im Kreisschreiben 
Nr. 28 finden Sie viele weitere Informationen so-
wie auch viele Berechnungsbeispiele, welche Ih-
nen sehr behilflich sein können. Wie bei unseren 
gezeigten Beispielen ersichtlich, haben wir eine 
Tabelle erstellt, in die sich die neuen Zahlen ein-
fach eintragen lassen. Selbstverständlich sind wir 
Ihnen dabei gerne behilflich und übernehmen das 
für Sie. Auf Wunsch senden wir Ihnen die Be-
rechnungstabelle auch zu, wenn Sie es selber 
berechnen möchten. Es gibt in jeder Situation 
Optimierungsmöglichkeiten, welche wir gerne mit 
Ihnen durchgehen, und zeigen Ihnen auf, welche 
Situation bzw. welche Handlungen welche Kon-
sequenzen mit sich bringen können. Wenn Sie 
eine zeitnahe Einschätzung wünschen, schlies-
sen wir uns der Empfehlung des Steueramtes in 

Bewertung von Wertpapieren ohne Kurswert für die Vermögenssteuer
Bewertungsmeldung per: 31.12.2021

Unternehmen

Firma: Max Muster AG
Adresse: Musterstrasse 10
PLZ/Ort: 8000 Zürich

Ertragswert

Geschäftsjahr Erfolg Korrekturen Anrechenbar Gewichtung Massgebend
gem. Jahresrechnung

2021 50’000 0.00 50’000 2 100’000
2020 265’000 0.00 265’000 1 265’000

Total: 365’000
Anrechenbares Jahresergebnis im Durchschnitt (:3) 121’667
Total einfacher Ertragswert (kapitalisiert mit 9.5%) 1’280’702

Substanzwert - nach Gewinnverteilung 

Liberiertes Aktienkapital 100’000
Gewinnvortrag 1’500’000
Freie Reserven 300’000
Gesetzliche Reserven 100’000
Gesamtausschüttung fällig nach Bewertungsstichtag 0
Total einfacher Substanzwert 2’000’000

Unternehmenswert

Ertragswert 1’280’702 2 x gewichtet 2’561’404
Substanzwert 2’000’000 1 x gewichtet 2’000’000

Total: 4’561’404
Total Unternehmenswert Durchschnitt (:3) 1’520’468

Steuerwerte der Titel
Total Unternehmenswert 1’520’468
Dividiert durch 1% des lib. Nennwertes in % 1520%

Stückzahl: 100 Namenaktien Nennwert 1’000 100% liberiert Wert pro Aktien 15’200
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Zürich an, dass bei natürlichen Personen, die Ak-
tionäre sind, die Jahresrechnung der Firma per 
gleichem Stichtag wie die Steuererklärung bei-
gelegt werden soll, damit das Steueramt eine zeit-
nahe Bewertung der nicht kotierten Wertpapiere 
vornehmen kann. Wir selber haben die Bewer-

tungen in einer einfachen Formel und können so-
mit eine Bewertung ohne viel Zeitaufwand vor-
nehmen. Wenn Sie dies wünschen, können wir 
das jährlich für Sie erledigen.

Grafik 3: Höherer Reingewinn, Kapitalisierungszinssatz 7.0 Prozent

Bewertung von Wertpapieren ohne Kurswert für die Vermögenssteuer
Bewertungsmeldung per: 31.12.2021

Unternehmen

Firma: Max Muster AG
Adresse: Musterstrasse 10
PLZ/Ort: 8000 Zürich

Ertragswert

Geschäftsjahr Erfolg Korrekturen Anrechenbar Gewichtung Massgebend
gem. Jahresrechnung

2021 200’000 0.00 200’000 2 400’000
2020 265’000 0.00 265’000 1 265’000

Total: 665’000
Anrechenbares Jahresergebnis im Durchschnitt (:3) 221’667
Total einfacher Ertragswert (kapitalisiert mit 7.0%) 3’166’667

Substanzwert - nach Gewinnverteilung 

Liberiertes Aktienkapital 100’000
Gewinnvortrag 1’500’000
Freie Reserven 300’000
Gesetzliche Reserven 100’000
Gesamtausschüttung fällig nach Bewertungsstichtag 0
Total einfacher Substanzwert 2’000’000

Unternehmenswert

Ertragswert 3’166’667 2 x gewichtet 6’333’333
Substanzwert 2’000’000 1 x gewichtet 2’000’000

Total: 8’333’333
Total Unternehmenswert Durchschnitt (:3) 2’777’778

Steuerwerte der Titel
Total Unternehmenswert 2’777’778
Dividiert durch 1% des lib. Nennwertes in % 2778%

Stückzahl: 100 Namenaktien Nennwert 1’000 100% liberiert Wert pro Aktien 27’700

2.3	 CYBERKRIMINALITÄT UND IT-SICHERHEIT

2.3.1 Die Praxis
•	 Allgemeines: Hacker haben Hochkonjunktur, 

die Cyberkriminalität ist weltweit auf dem Vor-
marsch. Die Schäden sind immens (Cybercrime 
hat CHF 60 Milliarden umgesetzt, mehr als vie-
le Riesenkonzerne). Die Hackerangriffe bringen 
aber nicht nur Geldverluste, sondern häufig 
auch Imageschäden mit sich. So wurde zum 
Beispiel im November 2021 ein Schwyzer Treu-
händer gehackt. Die Täterschaft ist mittels eines 
klassischen Ransomware-Angriffs an heikle Da-

ten gekommen: Es handelte sich bei den ge-
stohlenen Daten um Steuererklärungen für das 
vergangene Jahr und von einigen Kunden sind 
Steuerforderungen von 2004 bis 2020 online 
einsehbar. Die Behörden und die Polizei haben 
bereits auf diese neue Bedrohung reagiert: In 
den vergangenen Jahren wurden mehrere Tau-
send Mitarbeitende der Zürcher Kantonspolizei 
speziell in der Verfolgung von Cyberkriminalität 
geschult. Leider ist aber eine hundertprozentige 
Sicherheit vor Cyberangriffen eine Illusion.  
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•	 Begriffe Cyberkriminalität: Nachstehend er-
klären wir die wichtigsten Begriffe der Cyber-
kriminalität:
–	 CEO Betrug / Fraud: Als CEO Fraud wird 

eine Betrugsmethode bezeichnet, bei der 
sich Angreifer als CEO, Manager oder Chef 
ausgeben und Mitarbeitende beispielswei-
se dazu auffordern, Geld vom Firmenkon-
to auf ein externes Konto zu überweisen.

–	 DDoS-Angriff: Ziel kann ein Server oder ei-
ne Webseite sein. Die Flut eingehender 
Nachrichten und Verbindungsanfragen an 
das Zielsystem zwingt dieses zur Verlang-
samung oder sogar zum Absturz oder zur 
Abschaltung.

–	 Kryptographie: Diese umfasst alle Methoden, 
Verfahren und Werkzeuge, um Daten so zu 
verschlüsseln und unkenntlich zu machen, 
dass diese vor unbefugtem Zugriff oder 
Missbrauch geschützt sind. E-Mails kön-
nen z. B. verschlüsselt verschickt werden.

–	 Phishing: Das ist der Versuch, über ge-
fälschte E-Mails, Kurznachrichten oder 
Webseiten sensitive Daten wie Passwörter 
oder Kreditkarten zu stehlen. 

–	 Ransomware: Das ist eine Erpressungs-
Software, die Daten auf fremden Compu-
tern verschlüsselt oder den Zugriff auf sie 
verhindert. Anschliessend wird ein Löse-
geld für die Freigabe gefordert.

–	 Social Engineering / Social Hacking: Hier 
werden Personen beeinflusst mit dem Ziel, 
bestimmte Verhaltensweisen hervorzuru-
fen, es werden falsche Identitäten vorge-
täuscht. Das Ziel ist das Eindringen in ein 
fremdes Computersystem, um vertrauliche 
Daten einzusehen. Phishing gehört auch 
zu dieser Kategorie. 

•	 Allgemeine Vorkehrungen zur Risikomini-
mierung: Welche Vorkehrungen kann nun ein 
Unternehmer treffen, um das Risiko eines Ha-
ckerangriffs auf ein Minimum zu beschrän-
ken? Der Verband Treuhand Suisse, bei wel-
chem unsere Firmen Mitglied sind, hat 
diverse Merkblätter online gestellt. Unter an-
derem zum Thema, was bei einem erfolgten 
Hackerangriff zu tun ist. Auch Nichtmitglieder 
können dieses Merkblatt einsehen. Zudem 
verfügen wir über detaillierte Leitfäden für ei-
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gene und externe Infrastruktur, die wir Ihnen 
gerne auf Anfrage zustellen.

•	 Sicherheitsmassnahmen für die eigene In-
frastruktur: Unabhängig davon, ob Sie einen 
eigenen Server betreiben oder ob Ihre gesam-
te Infrastruktur von Ihrem IT-Partner für Sie 
gehostet und betreut wird: Gewisse eigene 
EDV-Geräte befinden sich nach wie vor bei 
Ihnen. Die nachstehenden wichtigen, nicht ab-
schliessenden Punkte, die beachtet werden 
sollten, beziehen sich einfachheitshalber aus-
schliesslich auf eine eigene Infrastruktur:
–	 Unverschlüsselte Festplatten: Falls Sie ein 

Notebook im Einsatz haben, ist es emp-
fehlenswert, die Festplatte zu verschlüs-
seln, um zu vermeiden, dass sensible Da-
ten in fremde Hände gelangen, zum 
Beispiel bei Verlust oder Diebstahl. Wenn 
Sie keine sensiblen Daten lokal auf dem 
Notebook oder dem Büro-PC speichern, 
sondern diese ausschliesslich bei Ihrem IT-
Anbieter oder in der Cloud speichern, ist 
keine Verschlüsselung notwendig.

–	 Bildschirmschoner / PC sperren: Computer 
und Monitore sollten, wenn sie unbeauf-
sichtigt sind, mit einem Bildschirmschoner 
gesperrt werden. Positionieren Sie zudem 
Ihren Bildschirm so, dass niemand die Da-
ten sehen kann (zum Beispiel in den öffent-
lichen Verkehrsmitteln bei der Benutzung 
eines Notebooks).

–	 Passwörter: Nach wie vor gehören Pass-
wörter wie «123456» oder «hallo» zu den 
beliebtesten, obwohl allgemein bekannt ist, 
dass sicherere Passwörter verwendet wer-
den sollten. Es empfiehlt sich, Passwörter 
wie folgt zu erstellen:

–	 Mindestens zehn Zeichen. Diese Passwort-
länge ist erforderlich für eine mittelgrosse 
Sicherheit.

–	 Sie enthalten Gross- und Kleinbuchstaben, 
Ziffern und Sonderzeichen, aber keine Um-
laute.

–	 Sie enthalten keine Wortfolgen, die in einem 
Wörterbuch stehen.

–	 Für jedes Konto wird ein eigenes Passwort 
verwendet. Sollte das Passwort geknackt 
werden, sind die anderen Konten geschützt.

–	 Zusätzlich zum Passwortschutz ist eine 
Zwei-Faktor-Authentifizierung zu empfeh-
len. Zudem ist es ratsam, eine Liste der 

verwendeten Passwörter an einem siche-
ren Ort aufzubewahren.

–	 WLAN und Gäste-WLAN: Offene WLAN-
Netze sind durch Angriffe besonders gefähr-
det, es ist daher wichtig, mit einer privaten 
Netzwerkverbindung (VPN) zu arbeiten. Mit 
einem Gäste-WLAN können Unternehmen 
den Kunden Zugang gewähren, ohne dass 
die Sicherheit des Heimnetzes verletzt wird.

–	 Nutzung von fremden USB-Sticks und Da-
tenträgern: Hier ist äusserste Vorsicht ge-
boten, das ist einer der ältesten Tricks der 
Hacker. 

–	 Unterwegs mit dem Notebook / Laptop: Ge-
rät niemals unbeaufsichtigt lassen und 
Sichtschutzfolie verwenden. Nicht mit un-
gesichertem WLAN-Netz online gehen. Vor 
der Reise ins Ausland über die Datenschutz-
Risiken des Ziellandes Infos einholen. Den 
Laptop / das Notebook nie offen liegen las-
sen, sondern im Safe aufbewahren. Nur so 
wenige Daten wie möglich mitnehmen und 
auf Harddisk verschlüsseln.

•	 Vorkehrungen bei der Übermittlung von 
Daten: Ein besonderes Augenmerk sollte – 
neben dem Schutz der Daten auf dem Sys-
tem – auf die elektronische Übermittlung von 
Daten und Informationen (E-Mail und Daten-
übermittlung) gelegt werden. Hier passieren 
oft Hacks, um ins System eindringen zu kön-
nen. Nachfolgend einige wichtige Punkte, die 
zu beachten sind:
–	 E-Mail-Passwörter: Es sind die gleichen 

Regeln zu beachten wie vorstehend unter 
«Passwörter» beschrieben.

–	 E-Mail-Verschlüsselung: Ein wichtiges The-
ma im Bereich Datensicherheit, besonders 
bei personenbezogenen Daten sowie ver-
traulichen Kunden- und Firmendaten. Eine 
Verschlüsselung zwischen Endgeräten von 
Absender und Empfänger erhöht die Si-
cherheit. Es ist empfehlenswert, unterneh-
mensübergreifend eine einheitliche E-Mail-
Verschlüsselung umzusetzen.

–	 Festlegung, für welche E-Mails Verschlüs-
selungen verwendet werden sollen

–	 Firmeninterner Leitfaden für Mitarbeitende 
für die E-Mail-Verschlüsselung

–	 Gefälschte E-Mails / Phishing: Es handelt 
sich hier um eine Betrugsform, bei der Per-
sonen verleitet werden, ihre Sicherheits-
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daten, zum Beispiel Anmelde-ID oder das 
Passwort, freizugeben. Oft sind die Absen-
der täuschend ähnlich wie die Absender 
von seriösen Unternehmen und Institutio-
nen. Am meisten wird in der Schweiz mit 
Banken, PostFinance, Swisscom etc. ge-
phisht. Erkennungsmerkmale von Phishing:

–	 Sprachliche Mängel
–	 Es werden Daten verlangt
–	 Anhänge und Links, Versprechungen, die 

zu gut sind, um wahr zu sein
–	 Viren / Malware im Anhang: Oft werden die 

meisten Computerviren auch über E-Mail-
Anhänge verbreitet, daher ist beim Öffnen 
der Anhänge Vorsicht geboten. Daher soll-
ten Textdateien (doc. / docx. / xls. / xlsk. /  

ppt. / pptx.) nur geöffnet werden, wenn der 
Absender bekannt ist. Auch Bilddateien, 
komprimierte Dateien (zip / rar) und PDF-
Dateien können Viren enthalten

2.3.2 Unsere Empfehlung
In unserem Beitrag geht es nicht darum, Panik 
zu verbreiten, sondern um die Sensibilisierung 
zu diesem Thema, da wie erwähnt, die Cyber-
kriminalität im Vormarsch ist. Zudem sind nicht 
nur Grossbetriebe im Visier der Hacker, sondern 
vermehrt auch Klein- und Mittelbetriebe. Es sind 
auch nicht alle Massnahmen praktikabel und um-
setzbar in Unternehmungen. Der Schaden kann 
aber sowohl finanziell wie auch imagemässig 
sehr gross sein. Auf jeden Fall sollten auch die 

Merkblatt «Vertraulichkeit und Datenschutz im Homeoffice» von Treuhand Suisse
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Mitarbeitenden entsprechend geschult und sen-
sibilisiert werden. In den letzten 2 Jahren waren 
viele Mitarbeitende gezwungen, von zu Hause 
aus zu arbeiten (Homeoffice). Auf Seite 16 haben 
zeigen wir ein Merkblatt von Treuhand Suisse 
über Verhaltensweisen im Homeoffice.

Je nachdem empfiehlt Treuhand Suisse auch 
eine Zusatzvereinbarung zum Arbeitsvertrag be-
treffend Regelungen zum Homeoffice. Bei Bedarf 
können wir Ihnen die Vorlage zustellen. 

Im Weiteren empfehlen wir Ihnen eine Versiche-
rung für den Fall eines Cyberangriffs, unsere Fir-
ma hat letztes Jahr ebenfalls bei der Zürich eine 
solche abgeschlossen. Es gibt aber weitere Ver-

sicherungsgesellschaften, die eine solche Ver-
sicherung anbieten. So wird zumindest der finan-
zielle Schaden im Falle eines Hacks abgedeckt. 
Sollten Sie trotz allen Vorsichtsmassnahmen an-
gegriffen werden, bilden wir Ihnen unten die «Not-
fall-Checkliste Cyber-Krisenkommunikation» von 
Treuhand Suisse ab.

Auf jeden Fall sollten Sie die Kriminalpolizei um-
gehend über den Angriff informieren (www.cyber-
crimepolice.ch oder Telefonnummer 117).  Auf der 
Webseite sind ausserdem viele nützliche Tipps 
zur Vermeidung von Hacks aufgeführt. Natürlich 
steht Ihnen unser Team gerne auch beratend zur 
Seite und Sie können bei uns die entsprechenden 
Vorlagen von Treuhand Suisse anfordern.

Merkblatt «Notfall-Checkliste Cyber-Krisenkommunikation»



18  •  INFOBULLETIN  •  FACHBEITRAG

Kernpunkt der Erbrechtsrevision ist die Senkung 
der Pflichtteile, für Nachkommen wurden sie auf 
½ reduziert (bisher ¾), für die Eltern ganz ab-
geschafft. Die Pflichtteile betragen daher neu 
für Ehegatten und eingetragene Partner wie 
auch für Kinder einheitlich ½ (je ½). Damit ist es 
dem Erblasser möglich, über einen grösseren 
Teil seines Vermögens frei zu verfügen, das be-
trifft alle Personengruppen wie Ehegatten, ein-
getragene Partner, Konkubinatspartner, Unter-
nehmer und natürlich jede ledige Einzelperson. 

3.1	 EINLEITUNG

3	 SCHWEIZER ERBRECHT, 
NEUERUNGEN 2023
Am 1. Januar 2023 tritt das revidierte Schweizer Erbrecht in Kraft, welches 
den Gestaltungsspielraum für den Erblasser erheblich erhöht. Dieser Fach-
beitrag befasst sich mit den massgebenden erbrechtlichen Neuerungen 
und zeigt auch auf, dass bei den meisten Nachlassplanungen ein Hand-
lungs- und Regelungsbedarf besteht.

Wesentlich ist aber, dass das gesetzliche Erb-
recht unverändert bleibt, nach Gesetz erbt der 
Ehegatte respektive eingetragene Partner ½, 
wenn Nachkommen vorhanden sind, diese 
ebenfalls ½, bei dieser Regelung bleibt es, wenn 
der Erblasser keine Dispositionen (zum Beispiel 
handschriftliches Testament) trifft. Wer also von 
der höheren Flexibilität des neuen Erbrechts 
profitieren möchte, muss zwingend handeln und 
eine letztwillige Verfügung verfassen oder die 
bisherigen erbrechtlichen Verfügungen überprü-

FO
TO

: A
D

O
B

E
 S

TO
C

K
 / C

A
N

D
Y

18
12



INFOBULLETIN  •  FACHBEITRAG� 19 

3.2.1 Überblick Erbrechtsrevision
Die Revision des Erbrechts geht auf eine Motion 
von Felix Gutzwiller «Für ein zeitgemässes Erb-
recht» zurück, die Motion wurde bereits im Som-
mer 2010 eingereicht und das über hundertjäh-
rige Schweizer Erbrecht sollte an die heutigen 
Lebensformen angepasst werden. In der Schweiz 
braucht es bekanntlich einiges an Zeit, bis ein 
Gesetz in Kraft tritt, und bei der Erbrechtsrevision 
per 1.1.2023 handelt es sich lediglich um die ers-
te Etappe der erbrechtlichen Anpassungen. In 
einer zweiten Etappe (technische Revision) wird 
es unter anderem um audiovisuelle Nottestamen-
te gehen, Massnahmen gegen Erbschleicherei 
und Aufsicht über den Willensvollstrecker, die drit-
te Etappe wird dann die Revision der Unterneh-
mensnachfolge zum Inhalt haben. Der Bundesrat 
hat am 10. Juni 2022 eine Botschaft mit verschie-
denen Massnahmen vorgeschlagen.

3.2.2 Handlungsbedarf
Bestehende Verfügungen bleiben grundsätzlich 
gültig, aber es können unter Umständen wie ein-
leitend erwähnt Auslegungsprobleme entstehen. 
Wenn eine vorhandene und unter altem Recht 
geschriebene letztwillige Verfügung zum Beispiel 
die Eltern oder Nachkommen auf den Pflichtteil 
setzt, insbesondere unter Angabe der Quote 
nach bisherigem Recht, so stellt sich beim Tod 
des Erblassers nach dem 1.1.2023 die Frage, ob 
er auch nach Inkrafttreten des neuen Rechtes an 

dieser Quote festhalten wollte oder nicht. Es be-
stehen daher Auslegungsprobleme und Raum für 
Streitigkeiten. Nebenstehend ein einfacher For-
mulierungsvorschlag betreffend Pflichtteilen.

Der Handlungsbedarf ist aber nicht nur auf die 
Thematik des Pflichtteils reduziert. Persönliche 
Wünsche und Ziele können im Laufe der Zeit 
ändern, ebenso die Familien- und Berufsverhält-
nisse, aber auch das Gesamtvermögen sowie 
die Einnahmen und Ausgaben sind wesentliche 
Grundlagen, welche in eine gesamte Berechnung 
und Gestaltung einzubeziehen sind. So kann es 
sein, dass man in früheren Jahren noch den Ehe-
gatten bestmöglich absichern wollte (als die 
Nachkommen minderjährig waren), je nach Ver-
mögens- und Einkommensverhältnis kann sich 
dieser Wunsch zugunsten der Nachkommen 
auch ändern oder auch wegen der Bedenken, 
dass im Pflegefall der grössere Teil des Vermö-
gens vom überlebenden Ehegatten respektive 
von den Sozialbehörden beansprucht werden 
könnte. In der Beratung macht es oft Sinn, erb-
rechtliche Dispositionen anhand der eigenen Ver-
mögens- und Einkommensverhältnisse zu erläu-
tern und zu berechnen. Auch die Guthaben aus 
der zweiten und dritten Säule sind in eine Ge-
samtberechnung miteinzubeziehen. Nutzen Sie 
also die Gelegenheit, die Änderungen des Ge-
setzes für eine umfassende Nachlassberatung 
zu terminieren, wir sind gerne für Sie da.

3.2	 ERBRECHTSREVISION UND HANDLUNGSBEDARF

Formulierung Pflichtteil 

(altes / neues Erbrecht): 

Die Pflichtteile berechnen 

sich nach Massgabe des 

zum Zeitpunkt meines 

Ablebens geltenden 

Rechts.

fen, insbesondere handschriftliche Testamente, 
Erbverträge sowie Eheverträge. Denn das neue 
Erbrecht tritt ohne Übergangsfrist am 1. Januar 
2023 in Kraft und die neuen Bestimmungen fin-
den auf alle Nachlässe Anwendung für die ab 
1. Januar 2023 verstorbenen Personen (bis 
31.12.2022 gilt noch das alte Erbrecht und so-
mit auch das Pflichtteilsrecht). Deshalb kann der 
letzte Wille, welcher nach altem Recht verfasst 
worden ist, unter Umständen ab 1. Januar 2023 
anders ausgelegt werden und kann somit Raum 
bieten für Interpretationen und Erbstreitereien. 
Wer also beispielsweise in seinem handschrift-
lichen, im Jahre 2020 verfassten Testament 
schreibt, seine Nachkommen werden auf den 
Pflichtteil gesetzt, dann kann dies Auslegungs-
themen ergeben, wenn der Todeszeitpunkt ab 

1. Januar 2023 ist. Gilt der alte Pflichtteil für 
Nachkommen von ¾ oder der neue von ½?

Dieser Fachbeitrag wird aber nicht nur auf die 
Pflichtteile reduziert (siehe dazu nachstehende 
Ziffer 3.3), sondern wir geben auch einen Über-
blick über die Erbrechtsrevision und den Hand-
lungsbedarf (nachstehende Ziffer 3.2), vermitteln 
Änderungen im Bereich des Güterrechts und der 
Vorschlagszuweisung (Ziffer 3.4) und gehen auf 
die weiteren Erbrechtsänderungen in Ziffer 3.5 
ein. Ausgangspunkt sind immer die persönlichen 
Familien- und Finanzverhältnisse sowie die Wün-
sche und Ziele einer Person (siehe Ziff. 3.6, hin-
ten). Ein kurzer Hinweis auf die Nachlassabwick-
lung in der Praxis (siehe Ziff. 3.7) rundet diesen 
Fachbeitrag ab.
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3.3.1 Gesetzliche Grundlage und Grafik
Der bisherige Pflichtteilsschutz gilt noch für Per-
sonen, die bis 31. Dezember 2022 versterben, 
nämlich ½ für den überlebenden Ehegatten oder 
eingetragenen Partner, ¾ für die Nachkommen 
(Kinder, Enkel und Urenkel) sowie ½ für die Eltern.
Für Personen, die ab 1. Januar 2023 sterben, gilt 
das neue Pflichtteilsrecht, es beträgt für Nach-

kommen, Ehegatten und eingetragene Partner 
einheitlich die Hälfte respektive ½; der Pflicht-
teilsschutz der Eltern wird abgeschafft. Ge-
schwister und alle anderen Blutsverwandten ha-
ben keinen Pflichtteilsschutz.

Unten stehende Tabelle veranschaulicht den 
Übergang vom alten zum neuen Pflichtteilsrecht.

3.3	 NEUES PFLICHTTEILSRECHT 2023

Art. 470 Abs. 1 ZGB: 

«Wer Nachkommen, den 

Ehegatten, die eingetra-

gene Partnerin oder den 

eingetragenen Partner 

hinterlässt, kann bis zu 

deren Pflichtteil über sein 

Vermögen von Todes we-

gen verfügen.»

Art. 471 ZGB: «Der 

Pflichtteil beträgt die 

Hälfte des gesetzlichen 

Erbanspruchs.»

Rechtliches bei priva-

ten Beziehungen (siehe 

unser Fachbeitrag in un-

serem Infobulletin Nr. 44 

vom August 2014).

Zu den gesetzlichen  

Erben: Art. 457–466 

ZGB

3.3.2 Gesetzliches Erbrecht unverändert
Das gesetzliche Erbrecht bleibt auch unter neuem 
Erbrecht 2023 unverändert, wir haben darüber in 
einem früheren Infobulletin berichtet.

Unser Erbrecht knüpft an die Blutsverwandtschaft 
an. Eine Ausnahme bildet der überlebende Ehe-
gatte (oder der eingetragene Partner), welcher mit 
dem Erblasser nicht blutsverwandt, aber dennoch 
Erbe ist. Wir haben das sogenannte Parentel-Sys-
tem (siehe unseren bereits erwähnten Fachbeitrag 
vom August 2014), Kinder erben zu gleichen Teilen 
(Gleichbehandlungsprinzip), verschwägerte und 
Stiefkinder haben keinen gesetzlichen Erban-
spruch. Verheiratete erben nach Gesetz ½ im Ver-
hältnis zu Nachkommen, (welche ebenfalls ½ er-
ben), stehen Ehegatten im Verhältnis zur zweiten 
Parentel (elterlicher Stamm), so erhalten sie ¾, der 

elterliche Stamm ¼. Immer, wenn ein Erblasser 
nichts vorkehrt, gilt das gesetzliche Erbrecht, ein 
Handlungsbedarf besteht also in ganz vielen Fällen.

3.3.3 Praxisbeispiele frei verfügbare Quote
•	 Allgemeines: Damit das Thema gesetzliches 

Erbrecht, Pflichtteile und verfügbare Quote 
nach neuem Erbrecht ab 1.1.2023 etwas far-
biger wird, haben wir uns für eine Grafik ent-
schieden mit vier verschiedenen Familiensitu-
ationen (Fallbeispiele 1–4). Bei sämtlichen 
Beispielen gehen wir einfachheitshalber von 
einem Nachlassvermögen von netto CHF  
1 Million aus und nehmen an, dass die vor-
gängigen güterrechtlichen Berechnungen und 
Auseinandersetzungen zugunsten des über-
lebenden Ehepartners / eingetragenen Part-
ners schon stattgefunden haben.

Gesetzliche Erben
Gesetzlicher  
Erbanspruch

Pflichtteil heute Pflichtteil neu

Nachkommen (wenn der Erblasser keinen 
Ehepartner / eingetragenen Partner hat)

1 ¾ ½

Nachkommen (wenn der Erblasser einen
Ehepartner / eingetragenen Partner hat)

½ ¾ ½

Ehegatte / eingetragener Partner  
(wenn der Erblasser Nachkommen hat)

½ ½ ½ unverändert

Ehegatte / eingetragener Partner (wenn der 
Erblasser keine Nachkommen, aber Eltern hat)

¾ ½ ½ unverändert

Eltern (wenn der Erblasser keine Nachkommen, 
aber Ehepartner / eingetragenen Partner hat)

¼ ½ Kein Pflichtteil mehr

Tabelle: Übergang vom alten zum neuen Pflichtteilsrecht

https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/24/233_245_233/de#art_470
https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/24/233_245_233/de#art_471
https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/24/233_245_233/de#art_457
https://www.wptreuhand.ch/wp-content/uploads/infobulletin_aug14.pdf#page=12
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 �Ehegatte / e.P. 
 Nachkommen

 �Ehegatte / e. P. 
 Eltern/Geschwister

1⁄2
1⁄4

1⁄4

Fallbeispiel 1
Der verstorbene Ehegat-
te/eingetragene Partner 
(e. P.) hinterlässt seinen 
überlebenden Ehegatten 
neben seinen Nachkom-
men.

Der Ehegatte / eingetra-
gene Partner könnte zu 
¾ maximal begünstigt 
werden.

Fallbeispiel 2
Der verstorbene Ehegat-
te / eingetragene Partner 
(e. P.) hinterlässt seinen 
überlebenden Ehegat-
ten / eingetragenen Part-
ner (e. P.) nebst seinen 
Eltern und / oder Ge-
schwistern.

Der Ehegatte könnte  
maximal (1/1) begünstigt 
werden.

Fallbeispiel 3
Der verstorbene Erblas-
ser hinterlässt seinen 
Konkubinatspartner 
(oder Freundin / Freund) 
mit Kindern.

Der Konkubinatspartner 
(oder Freundin / Freund) 
könnte mit maximal ½ 
begünstigt werden.

Fallbeispiel 4
Der verstorbene Erblas-
ser hinterlässt seinen 
Konkubinatspartner 
(oder Freundin / Freund) 
sowie seine Eltern 
und / oder Geschwister.

Der Konkubinatspartner  
(oder Freundin / Freund) 
könnte mit 1⁄1 begüns-
tigt werden.

Gesetzliche Erbteile
(ohne Testament oder  

Erbvertrag)

Pflichtteile und frei  
verfügbare Quote

1⁄21⁄2

1⁄1

1⁄1

 Nachkommen

 Freie Quote

 Nachkommen 
 Freie Quote

 Eltern/Geschwister

1⁄21⁄2

 �Ehegatte / e. P. 
 Nachkommen
 Freie Quote

 �Ehegatte / e. P. 
 Freie Quote

1⁄1

Übersicht über gesetzliche Erbteile, Pflichtteile und frei verfügbare Quoten

3⁄4

1⁄4

5⁄8

3⁄8



22  •  INFOBULLETIN  •  FACHBEITRAG

•	 Fallbeispiel 1: Ehepaar / eingetragener 
Partner mit Kindern, Vermögen von 
CHF 1 Mio.
–	 Gesetzliches Erbrecht: Der Ehepartner / ein-

getragene Partner erhält CHF 500 000.00, 
die Kinder CHF 500 000.00.

–	 Pflichtteile ab 1.1.2023: ½ für Ehepartner 
sowie ½ für Kinder.

–	 Frei verfügbare Quote: ½, entspricht CHF 
500 000.00, der Ehegatte oder eingetrage-
ne Partner kann bis CHF 750 000.00 ma-
ximal begünstigt werden.

•	 Fallbeispiel 2: Ehepaar / eingetragener 
Partner mit Eltern und / oder  Geschwis-
tern, Vermögen von CHF 1 Mio.
–	 Gesetzliches Erbrecht: CHF 750 000.00  

(¾) zugunsten des überlebenden Ehe
gatten / eingetragenen Partners, CHF 
250 000.00 für die Eltern (oder Geschwis-
ter).

–	 Pflichtteile ab 1.1.2023: ½ für Ehepart-
ner / eingetragenen Partner, 0 Prozent für 
Eltern und Geschwister. 

–	 Frei verfügbare Quote: Der Erblasser kann 
im Rahmen von CHF 625 000.00 frei über 
sein Erbe verfügen, den überlebenden Ehe-
gatten / eingetragenen Partner kann er voll-
umfänglich begünstigen.

•	 Fallbeispiel 3: Konkubinatspaar (oder 
Freundin / Freund) mit Kindern bei ei-
nem Vermögen von CHF 1 Mio.
–	 Gesetzliches Erbrecht: Der Konkubinats-

partner hat kein gesetzliches Erbrecht, er 
erhält daher nichts, die Kinder alles, das 
heisst CHF 1 Million des Nachlasses.

–	 Pflichtteile ab 1.1.2023: ½ für die Kinder, 
das heisst, man kann Ihnen CHF 500 000.00 
des Gesamtvermögens nicht entziehen.

–	 Frei verfügbare Quote: Sie beträgt CHF 
500 000.00 (½ des erbrechtlichen An-
spruchs), man muss aber eine letztwillige 
Verfügung verfassen als Konkubinatspaar.

•	 Fallbeispiel 4: Konkubinatspaar (oder 
Freundin / Freund) ohne Kinder (mit  
Eltern und / oder Geschwistern) bei  
einem Vermögen von CHF 1 Mio.
–	 Gesetzliches Erbrecht: Eltern / Geschwister 

alles.
–	 Pflichtteile ab 1.1.2023: Keine Pflichtteile 

der Eltern mehr.
–	 Frei verfügbare Quote: CHF 1 Mio. (100 

Prozent), es braucht aber eine letztwillige 
Verfügung.

3.3.4 Konkubinatspaare
Konkubinatspartner haben weiterhin kein gesetz-
liches Erbrecht und keinen Pflichtteilsschutz und 
auch die steuerlichen Folgen bei Erbschafts- und 
Schenkungssteuern sind nach wie vor vorhanden.

3.3.5 Eingetragene Partnerschaften
Ab 1.7.2022 ist die Ehe für alle in Kraft getreten, 
dies bedeutet, dass neu eingetragene (gleich-
geschlechtliche) Partnerschaften nicht mehr be-
gründet werden können, die bestehenden ein-
getragenen Partner haben jedoch die Wahl, ihre 
eingetragene Partnerschaft fortbestehen zu las-
sen oder in eine Ehe umzuwandeln. Da Ehegat-
ten und eingetragene Partner auch im Rahmen 
des neuen Erbrechts gleich behandelt werden, 
hat dies erbrechtlich keine Auswirkungen.

3.4.1 Güter- und Erbrecht
Das Güterrecht regelt die Vermögensverhältnis-
se zwischen den Ehegatten während der Ehe 
und bestimmt, wie das Vermögen bei einer 
Scheidung oder beim Tod eines Ehegatten auf-
geteilt wird. Dabei geht die güterrechtliche Aus-
einandersetzung als erster Schritt immer der erb-
rechtlichen Teilung der Erbschaft (als zweiter 
Schritt) voraus. In der güterrechtlichen Ausei
nandersetzung wird ermittelt, was zum Vermö-
gen der Ehegatten gehört. In der erbrechtlichen 

3.4	 GÜTERRECHT UND VORSCHLAGSZUWEISUNG

Konkubinat – rechtli-

cher Regelungsbedarf 

(siehe unser Fachbeitrag 

in unserem Infobulletin 

Nr. 58 vom August 

2021).

Auseinandersetzung wird berechnet, welche Erb-
ansprüche der Ehegatte nebst den anderen Er-
ben erhält. Dies richtet sich entweder nach der 
letztwilligen Verfügung oder, wenn keine besteht, 
nach dem gesetzlichen Erbrecht.

3.4.2 Güterstände
•	 Allgemeines: Das Schweizer Recht kennt 

drei Güterstände, aus welchen die Ehegatten 
wählen können. Der ordentliche Güterstand 
der Errungenschaftsbeteiligung tritt automa-

Rechtliches bei priva-

ten Beziehungen (siehe 

Fachbeitrag in unserem 

Infobulletin Nr. 44 vom 

August 2014).

https://www.wptreuhand.ch/wp-content/uploads/infobulletin_aug14.pdf#page=12
https://www.wptreuhand.ch/wp-content/uploads/WP_Bulletin_02_2021_web.pdf#page=16
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tisch ein, die beiden anderen Güterstände, 
nämlich die Gütertrennung und die Güterge-
meinschaft, müssen mit einem Ehevertrag ver-
einbart werden. Dieser muss bei einem Nota-
riat zwingend öffentlich beurkundet werden, 
um rechtliche Gültigkeit zu erlangen. Über die 
Güterstände haben wir im Detail in einem frü-
heren Infobulletin berichtet, wir fokussieren 
uns nachfolgend auf die Errungenschaftsbe-
teiligung sowie auch auf die Neuerungen bei 
der Vorschlagszuweisung.

•	 Errungenschaftsbeteiligung: Zur besseren 
Veranschaulichung haben wir oben eine Gra-
fik erstellt, welche das Wesen der Errungen-
schaftsbeteiligung darlegt.

Die Grafik widerspiegelt die gesetzlichen Grund-
lagen, aber auch innerhalb der Errungenschafts-
beteiligung haben die Ehegatten die Möglichkeit, 
verschiedene Änderungen mit einem öffentlich 
beurkundeten Ehevertrag vorzunehmen, wir fo-
kussieren uns nachfolgend auf die neue Vor-
schlagszuweisung.

3.4.3 Neue Vorschlagszuweisung und Be-
günstigungsmöglichkeiten
Mit der Revision des Erbrechts hat der Gesetz-
geber auch Modifikationen beim Güterrecht (Er-

rungenschaftsbeteiligung) vorgenommen und 
den Artikel 216 Abs. 2 und 3 ZGB neu formuliert.

Neue Bestimmung Art. 216 Abs. 2 und 3 ZGB 
2 Die über die Hälfte hinaus zugewiesene Be-

teilung am Vorschlag wird bei der Berechnung der 

Pflichtteile des überlebenden Ehegatten oder einge-

tragenen Partners, der gemeinsamen Kinder und de-

ren Nachkommen nicht hinzugerechnet.
3 Eine solche Vereinbarung darf die 

Pflichtteilsansprüche der nicht gemein-

samen Kinder und deren Nachkommen 

nicht beeinträchtigen. 

Damit hat der Gesetzgeber eine Klarstellung der 
Pflichtteilsberechnungsmassen bei der Konstel-
lation Ehegatten mit gemeinsamen Kindern im 
Gegensatz zu nicht gemeinsamen Kindern ge-
schaffen. In der Praxis nach wie vor häufig sind 
öffentlich beurkundete Eheverträge mit der gü-
terrechtlichen Meistbegünstigung des überle-
benden Ehegatten bei Errungenschaftsbeteili-
gung, das nachfolgende Praxisbeispiel in Ziffer 
3.4.4 belegt die zahlenmässigen Auswirkungen 
der Meistbegünstigung.

Will man den überlebenden Ehegatten begüns-
tigen, kann man natürlich zusätzlich mit einer 
letztwilligen Verfügung (zum Beispiel handschrift-

Errungenschaftsbeteiligung (ordentlicher Güterstand)

Eigengut Art. 198 ZGB 

•	Persönliche Sachen
•	Eingebrachtes Gut
•	Erbe und Schenkungen
•	Genugtuungsansprüche
•	Ersatzanschaffungen

Eigengut Art. 198 ZGB 

•	Persönliche Sachen
•	Eingebrachtes Gut
•	Erbe und Schenkungen
•	Genugtuungsansprüche
•	Ersatzanschaffungen

Errungenschaft Art. 197 ZGB 

•	Arbeitserwerb
•	Leistungen aus Pensionskasse, 

AHV etc.
•	Entschädigungen wegen  

Arbeitsunfähigkeit
•	Ertrag aus dem Eigengut
•	Ersatzanschaffungen

Vermögen Ehemann Vermögen Ehefrau

Errungenschaft Art. 197 ZGB 

•	Arbeitserwerb
•	Leistungen aus Pensionskasse, 

AHV etc.
•	Entschädigungen wegen  

Arbeitsunfähigkeit
•	Ertrag aus dem Eigengut
•	Ersatzanschaffungen

getrennt

je ½  
Anspruch

https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/24/233_245_233/de#art_216
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liches Testament) die Kinder auf den Pflichtteil 
setzen und die frei verfügbare Quote dem über-
lebenden Ehegatten zuweisen. Ab und zu kommt 
in der Praxis auch der Erbverzicht vor, wonach 
die gemeinsamen Nachkommen zugunsten des 
überlebenden Ehegatten ganz auf das Erbe ver-
zichten, dafür braucht es aber einen öffentlich 
beurkundeten Erbvertrag, welcher von zwei Zeu-
gen unterzeichnet wird. Auch im Bereich der 
Nutzniessung sind Besserstellungen möglich 
und bei der Ehegattennutzniessung gibt es auch 
neue Bestimmungen ab 1.1.2023 (siehe nach-
stehende Ziffer 3.5.1).

3.4.4 Praxisbeispiel (nach neuem Erbrecht)
•	 Sachverhalt: Der Erblasser hinterlässt seine 

Ehegattin und zwei Kinder mit einem Vermögen 
von CHF 2 Mio. Davon sind CHF 800 000.00 
sein Eigengut, CHF 1,2 Mio. sind Errungen-
schaft. Er hat keine ehe- und erbrechtlichen 
Regelungen getroffen.

•	 Güterrecht: Nach Gesetz fällt die Hälfte der 
Errungenschaft (CHF 600 000.00) an seine 
Ehefrau, insgesamt CHF 1,4 Mio. in den Nach-
lass (seine hälftige Errungenschaft von CHF 
600 000.00 und sein Eigengut von CHF 
800 000.00).

•	 Gesetzliche Erbfolge: Von den CHF 1,4 
Mio., die in den Nachlass fallen, erhält die Ehe-
gattin CHF 700 000.00 aus Erbrecht (sowie 
CHF 600 000.00 aus der Hälfte der Errungen-
schaft), also total erb- und güterrechtlich CHF 
1,3 Mio. Die Kinder erhalten zusammen nach 
gesetzlichem Erbrecht CHF 700 000.00, also 
je CHF 350 000.00.

•	 Ehevertragliche Gestaltungsmöglichkeit: 
Mit dem Abschluss eines Ehevertrages kann 
bei gemeinsamen Kindern dem überlebenden 
Ehegatten der ganze Vorschlag aus der Errun-
genschaft zugewiesen werden. Mit dem Ab-
schluss eines solchen öffentlich beurkundeten 
Ehevertrags fällt dem überlebenden Ehegatten 
(gegenseitig) aus Güterrecht CHF 1,2 Mio. zu 
(ganzer Vorschlag). In den Nachlass kommen 
dann nur noch die CHF 800 000.00.

•	 Erbrechtliche Gestaltungsmöglichkeiten: 
Wenn die Ehegatten nur einen Ehevertrag  
abgeschlossen haben, würden die CHF 
800 000.00 (welche in den Nachlass fallen) 
hälftig aufgeteilt zwischen dem Ehegatten 
(CHF 400 000.00) und den Kindern (total CHF 
400 000.00, je 200 000.00). Mit der neuen 
Pflichtteilsregelung ab 1.1.2023 können die 
Kinder gemeinsam auf den Pflichtteil gesetzt 
werden, dieser ist die Hälfte vom gesetzlichen 
Erbrecht, man könnte sie daher auf zusammen 
CHF 200 000.00 herabsetzen (pro Kopf je CHF 
100 000.00) und die frei verfügbare Quote dem 
überlebenden Ehegatten zuweisen, sodass 
dieser aus Erbrecht total CHF 600 000.00 er-
halten würde. Somit erhält der Ehegatte total 
CHF 1 800 000.00 aus Güter- und Erbrecht 
und den Kindern verbleiben nur je CHF 
100 000.00. Das Praxisbeispiel zeigt, dass die 
Begünstigungsmöglichkeiten je nach Konstel-
lation der Familien- und Vermögensverhältnis-
se gross sind, es kommt aber natürlich immer 
auf die persönlichen Wünsche an (siehe dazu 
die Erläuterungen unter Ziffer 3.6.3, hinten).

3.5	 WEITERE ERBRECHTSÄNDERUNGEN

Begünstigung des Ehe-

partners (siehe 2.2 aus 

der Treuhandpraxis in  

unserem Infobulletin Nr. 

51 vom Januar 2018).

3.5.1 Ehegattennutzniessung
Im Rahmen einer gegenseitigen Meistbegünsti-
gung können sich die Ehegatten / eingetragenen 
Partner wie bisher gegenüber gemeinsamen 
Nachkommen die Nutzniessung am Ganzen die-
sen zufallenden Teil der Erbschaft zuwenden. Da-
neben kann dem überlebenden Ehegatten / ein-
getragenen Partner die Hälfte des Nachlasses 
(bisher 1⁄4) zu Eigentum zugesprochen werden 
(Art. 473, Abs. 2 ZGB). 

Im Falle der Wiederverheiratung / Begründung 
einer neuen eingetragenen Partnerschaft des 
überlebenden Ehegatten / eingetragenen Part-
ners entfällt von Gesetzes wegen seine Nutz-
niessung auf den Pflichtteil der Kinder, welche 
diese nachträglich unbelastet zu Eigentum er-
halten (Art. 473 Abs. 3 ZGB). 

Die neuen Bestimmungen zur Nutznies-

sung in Art. 473 ZGB:

https://www.wptreuhand.ch/wp-content/uploads/infobulletin_jan18.pdf#page=9
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1 Unabhängig von einer allfälligen Verfügung über den 

verfügbaren Teil kann der Erblasser dem überlebenden 

Ehegatten, der überlebenden eingetragenen Partnerin 

oder dem überlebenden eingetragenen Partner durch 

Verfügung von Todes wegen gegenüber den gemein-

samen Nachkommen die Nutzniessung am ganzen 

ihnen zufallenden Teil der Erbschaft zuwenden. 
2 Diese Nutzniessung tritt an die Stelle des dem Ehe-

gatten, der eingetragenen Partnerin oder dem eingetra-

genen Partner neben diesen Nachkommen zustehenden 

gesetzlichen Erbrechts. Neben dieser Nutzniessung be-

trägt der verfügbare Teil die Hälfte des Nachlasses.
3 Heiratet der überlebende Ehegatte wieder oder be-

gründet er eine eingetragene Partnerschaft, so entfällt 

die Nutzniessung auf jenem Teil der Erbschaft, der im 

Zeitpunkt des Erbgangs nach den ordentlichen Be-

stimmungen über den Pflichtteil der Nachkommen 

nicht hätte mit der Nutzniessung belastet werden kön-

nen. Diese Bestimmung gilt sinngemäss, wenn die 

überlebende eingetragene Partnerin 

oder der überlebende eingetragene 

Partner eine neue eingetragene Part-

nerschaft begründet oder heiratet.

Sowohl wir wie auch Erbrechtsprofessoren und 
uns bekannte Prozessanwälte sind allerdings 
eher zurückhaltend, ob Nutzniessung zum Bei-
spiel zwischen Eltern und Kindern überhaupt 
eine sinnvolle testamentarisch festgelegte Rege-
lung ist. Sie schafft in der Regel gegenseitige 
Abhängigkeiten, aber es kommt natürlich immer 
auf den Einzelfall an, ob eine Nutzniessungsre-
gelung sinnvoll ist.

3.5.2 Schenkungsverbot beim Erbvertrag
Nach bisherigem Recht sind Schenkungen grund-
sätzlich trotz Abschluss eines Erbvertrages mög-
lich. Etwas überraschend hat nun der Gesetzge-
ber eine neue gesetzliche Grundlage geschaffen, 
welche bei Abschluss eines Erbvertrages zu ei-
nem Schenkungsverbot führt. Unentgeltliche Zu-
wendungen nach Abschluss des Erbvertrages 
sind neu anfechtbar, wenn sie mit den Verpflich-
tungen aus dem Erbvertrag nicht vereinbar sind 
und keine üblichen Gelegenheitsgeschenke dar-
stellen. Neu gilt dieses Schenkungsverbot auch 
für bestehende Erbverträge. Wenn also in einem 
Erbvertrag der überlebende Ehegatte alleinig be-
günstigt werden soll und die Kinder auf das Erbe 
verzichten, so sind lebzeitige Schenkungen nicht 
mehr möglich, ausser man formuliert sie im ab-
geschlossenen Erbvertrag.

Neue Bestimmung zum Schenkungsverbot 

beim Erbvertrag (Art. 494 Abs. 3 ZGB): 
3 Verfügungen von Todes wegen und Zuwendungen 

unter Lebenden, mit Ausnahme der üblichen Gelegen-

heitsgeschenke, unterliegen jedoch der Anfechtung, 

soweit sie:

1.	 mit den Verpflichtungen aus dem Erbvertrag nicht 

vereinbar sind, namentlich wenn sie die erbvertrag-

lichen Begünstigungen schmälern; 

und

2.	 im Erbvertrag nicht vorbehalten 

worden sind.

Es ist also wichtig, bestehende Erbverträge zu 
überprüfen und beim Abschluss von neuen Erb-
verträgen auf die neue Bestimmung zu achten, 
noch fehlt die konkrete Praxis dazu.

3.5.3 Erb- und Güterrecht im Scheidungs-
verfahren
Stirbt ein Ehegatte während eines laufenden 
Scheidungsverfahrens, das von beiden Ehegat-
ten gemeinsam eingeleitet oder durch sie ge-
meinsam fortgesetzt wurde oder wenn sie bereits 
während mindestens 2 Jahren getrennt gelebt 
haben, so verliert der überlebende Ehegatte neu 
von Gesetzes wegen seinen Pflichtteilsanspruch. 
Auch in güterrechtlicher Hinsicht hat es im Zu-
sammenhang mit Scheidungsverfahren Ände-
rungen gegeben.

Verlust des Pflichtteilsanspruchs im Schei-

dungsverfahren, Art. 472 ZGB:
1 Ist beim Tod des Erblassers ein Scheidungsverfahren 

hängig, so verliert der überlebende Ehegatte seinen 

Pflichtteilsanspruch, wenn:

1.	 das Verfahren auf gemeinsames Begehren einge-

leitet oder nach den Vorschriften über die Schei-

dung auf gemeinsames Begehren fortgesetzt wur-

de; oder

2.	 die Ehegatten mindestens zwei Jahre getrennt ge-

lebt haben.
2 In einem solchen Fall gelten die Pflichtteile, wie wenn 

der Erblasser nicht verheiratet wäre.
3 Die Absätze 1 und 2 gelten bei Ver-

fahren zur Auflösung einer eingetrage-

nen Partnerschaft sinngemäss.

In der Praxis wird wohl jede Scheidungsanwältin 
und jeder Scheidungsanwalt dafür besorgt sein, 
dass die notwendigen testamentarischen Ver-
fügungen vorzukehren sind.

https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/24/233_245_233/de#art_473
https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/24/233_245_233/de#art_472
https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/24/233_245_233/de#art_494


26  •  INFOBULLETIN  •  FACHBEITRAG

3.5.4 Neues Erbrecht und Säule 3a
Das neue Erbrecht hat eine Klarstellung gefun-
den, wie die Guthaben aus der Säule 3a im Erb-
recht zu behandeln sind. Bisher gab es verschie-
dene Lehrmeinungen, ob und in welchem Umfang 
die Versicherungsleistungen aus der Säule 3a mit 
dem Rückkaufswert hinzuzurechnen sind oder 
nicht. Neu hat der Gesetzgeber nun eine Klar-
stellung getroffen, die wir unten stehend als Ge-
setzestext zitieren.

Versicherung und gebundene Selbstvorsor-

ge, Art. 476 ZGB:
1 Ist ein auf den Tod des Erblassers gestellter Versi-

cherungsanspruch, einschliesslich eines solchen An-

spruchs aus der gebundenen Selbstvorsorge, mit Ver-

fügung unter Lebenden oder von Todes wegen 

zugunsten eines Dritten begründet oder bei Lebzeiten 

des Erblassers unentgeltlich auf einen Dritten über-

tragen worden, so wird der Rückkaufswert des Ver-

sicherungsanspruchs im Zeitpunkt des Todes des Erb-

lassers zu dessen Vermögen hinzugerechnet.
2 Ebenfalls zum Vermögen des Erblassers hinzuge-

rechnet werden Ansprüche von Be-

günstigungen aus der gebundenen 

Selbstvorsorge des Erblassers bei einer 

Bankstiftung.

Versicherungen und gebundene Selbstvor-

sorge, Art. 529 ZGB: 
1 Versicherungsansprüche auf den Tod des Erblassers, 

einschliesslich solcher Ansprüche aus der gebunde-

nen Selbstvorsorge, die durch Verfügung unter Leben-

den oder von Todes wegen zugunsten eines Dritten 

begründet oder bei Lebzeiten des Erblassers unent-

geltlich auf einen Dritten übertragen worden sind, un-

terliegen der Herabsetzung mit ihrem Rückkaufswert.
2 Ebenfalls der Herabsetzung unterlie-

gen Ansprüche von Begünstigten aus 

der gebundenen Selbstvorsorge des 

Erblassers bei einer Bankstiftung.

3.5.5 Herabsetzung und neues Erbrecht
Bei Herabsetzung infolge Pflichtteilsverletzung 
ist im neuen Erbrecht eine neue, klärende Rei-
henfolge festgehalten worden in Art. 522 und 
532 ZGB. Auch diesen Gesetzesartikel zitieren 
wir unten stehend.

Herabsetzung bei Pflichtteilsverletzung, Rei-

henfolge, Art. 532 ZGB: 
1 Der Herabsetzung unterliegen wie folgt der Reihe 

nach, bis der Pflichtteil hergestellt ist:

1.	 die Erwerbungen gemäss der  

gesetzlichen Erbfolge;

2.	 die Zuwendung von Todes wegen;

3.	 die Zuwendung unter Lebenden.

Es gibt noch einige andere gesetzliche Änderun-
gen zum Thema Herabsetzung, die aber vor al-
lem in Streitfällen relevant werden.

3.6.1 Einleitung
Wer seine letztwilligen Verfügungen ändern will 
oder wer überhaupt neue letztwillige Verfügungen 
verfassen möchte, sollte sich seiner Familien- und 
Berufsverhältnisse mit Blick auf das Erbrecht be-
wusst sein, wesentlich ist auch das Wissen über 
das vorhandene Gesamtvermögen (mit gebunde-
nem Vermögen) sowie allenfalls auch über vor-
handene Einnahmen und Ausgaben. Zentral bei 
allen erbrechtlichen Änderungen sind die persön-
lichen Wünsche und Ziele. In der Praxis haben wir 
ein Besprechungsblatt entwickelt, welches wir als 
Grafik (siehe Seite 27) abbilden, darauf sind auch 
die gesamten Themen wie Vorsorgeauftrag, Pa-
tientenverfügung, Vollmachten enthalten.

3.6	 VERMÖGENS-, VORSORGE- UND  NACHFOLGEREGELUNGEN

3.6.2 Familien- und Finanzverhältnisse
•	 Familien- und Berufsverhältnisse: Für jede 

erbrechtliche Planung sind die Familienver-
hältnisse (verheiratet, mit oder ohne Kinder, 
eingetragene Partnerschaften, Konkubinats-
verhältnisse, Patchworkfamilien etc.) die erste 
Planungsgrundlage. Diese persönlichen Fa-
milienverhältnisse sind zum Beispiel aus-
schlaggebend, ob pflichtteilsgeschützte Er-
ben vorhanden sind oder nicht.

Die Berufsverhältnisse sind zwar in der Regel 
nicht zentral für erbrechtliche Planungen, haben 
aber einen Einfluss zum Beispiel auf die Höhe 
der Pensionskassenguthaben und ob Einzah-
lungen in die Säule 3a getätigt werden können.

https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/24/233_245_233/de#art_529
https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/24/233_245_233/de#art_532
https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/24/233_245_233/de#art_476
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•	 Gesamtvermögen (mit gebundenem Ver-
mögen): Basis für die Berechnung der Ver-
mögensaufteilung im Erbfall ist das Gesamt-
vermögen in der Gegenwart, ein Teil dieses 
Vermögens kann aus den aktuellen Deklaratio-
nen gemäss letzter Steuererklärung entnom-
men werden. Dieser rein steuerrechtlichen Ver-
mögensauflistung ist eine weit umfassendere 
Darstellung des Gesamtvermögens gegen-
überzustellen. So ist meistens der Verkehrs-
wert (nicht der Steuerwert) von Liegenschaften 
und das Gesamtvermögen aufzulisten, der al-
lenfalls wertvolle Hausrat kann in das Gesamt-

vermögen aufgenommen und auch Guthaben 
aus der Pensionskasse und der 3. Säule sind 
aufzulisten (beides ist nicht in der Steuererklä-
rung zu deklarieren). Erst wenn das gesamte 
Privat- und Geschäftsvermögen unter Einbe-
zug des gebundenen Vermögens nach Vor-
nahme angemessener Bewertung aufgelistet 
ist, ergibt sich ein repräsentatives Bild über 
das vorhandene Gesamtvermögen. Guthaben 
aus der 2. Säule fallen aber nicht in die Erb-
masse, dienen in der Regel aber zur Absiche-
rung des überlebenden Ehegatten respektive 
eingetragenen Partners.

Grafik: Dokument Vermögens-, Vorsorge- + Nachfolgeregelungen («VVN»)
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Grafik: Vermögensaufstellung für Kunden (2021)

Aufstellung über das Gesamtvermögen 2021  von Fortunat Fröhlich
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1,2 Bargeld und Gold 5’000.00 5’000.00
1.3 Persönliche Effekten (z.B.Kleider, Schmuck etc.) 0.00 20’000.00
1.4 Hausrat 0.00 100’000.00
1.5 Autos 20’000.00 50’000.00

Subtotal 275’000.00 425’000.00

2 Liegenschaften 
2.1 Liegenschaft in Zürich 500’000.00 900’000.00
2.2 Liegenschaft in Graubünden 150’000.00 250’000.00
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3 Schulden
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•	 Einnahmen und Ausgaben, eventuell Bud-
get: Wie hoch das Einkommen in der Gegen-
wart ist und in der unmittelbaren Vergangen-
heit war, kann in der Regel der Steuererklärung 
entnommen werden. Sie sind sicher zentral 
für die Pensionsplanung, ebenso die Erstel-
lung eines Budgets. Im Ablebensfall berech-
nen wir in der Regel, wie der überlebende 
Ehegatte mit Einbezug der Einnahmen den 
täglichen Lebensunterhalt bestreiten kann. 
Dabei helfen auch Berechnungen der Einnah-
men und Ausgaben, eventuell auch die Er-
stellung eines Budgets.

3.6.3 Regelungen und persönliche Wünsche
•	 Bisherige VVN-Regelungen: Mit «VVN» mei-

nen wir Vermögens-, Vorsorge- und Nachfol-
geregelungen (VVN). Im Zusammenhang mit 
dem neuen Erbrecht stehen natürlich die bis-
herigen letztwilligen Verfügungen (Testament 
oder Erbvertrag, eventuell Ehevertrag) im Vor-
dergrund, die im Hinblick auf das neue Erb-
recht ab 1.1.2023 überprüft werden sollten.

•	 Persönliche Wünsche und Ziele: Eine zen-
trale Frage im Rahmen der Anpassung der 
letztwilligen Verfügungen ist die Frage, ob die 
persönlichen Wünsche und Ziele immer noch 
die gleichen sind. Mit konkreten Zahlenbei-
spielen des eigenen gegenwärtigen und allen-
falls zukünftigen Vermögens ist es einfacher, 
sich ein konkretes Bild über die mögliche Ver-

teilung des Gesamtvermögens zu machen. 
Persönliche Wünsche und Ziele können sich 
im Laufe der Zeit auch ändern, soll der über-
lebende Ehegatte respektive eingetragene 
Partner im Pensionsalter immer noch meist-
begünstigt werden, gibt es weitere Personen, 
welche Vermögenszuwendungen erhalten sol-
len (zum Beispiel Enkel, Freunde, gemeinnüt-
zige Institutionen etc.). In unserer Praxis als 
Berater ist es immer sinnvoll, möglichst viele 
Personen (also zum Beispiel beide Ehegatten, 
allenfalls auch die Kinder) in die Gespräche 
miteinzubeziehen.

3.6.4 Regelungsthemen im Bereich VVN
Gestützt auf unser Besprechungsblatt und die 
Grafik «Vermögens-, Vorsorge- und Nachfolge-
regelungen» (VVN), gibt es nebst der Anpassung 
der letztwilligen Verfügungen im Hinblick auf das 
neue Erbrecht allenfalls auch andere Regelungs-
punkte: Besteht ein Vorsorgeauftrag mit einge-
setzten Vorsorgebeauftragten, wenn ja, ist dieser 
noch aktuell? Auch Patientenverfügungen (kurze 
oder lange Version) sowie Vollmachten (General- 
und Bankvollmachten) können als Anlass der An-
passung der letztwilligen Verfügungen überprüft 
werden. Der zusätzliche Zeitaufwand ist in der 
Praxis in der Regel nicht sehr gross. Je nach 
konkreten Situationen können auch Schen-
kungsvereinbarungen, Konkubinatsverträge und 
natürlich auch Geschäftsnachfolgeregelungen 
überprüft werden.

Pensionierung von Pri-

vatpersonen und KMU-

Inhabern (siehe Fach-

beitrag in unserem 

Infobulletin Nr. 53 vom 

Januar 2019).

Vorkehrungen bei Aus-

fall von KMU-Inhaber- 

und -Inhaberin (siehe 

Fachbeitrag in unserem 

Infobulletin Nr. 52 vom 

August 2018).

Geschäftsnachfolge bei 

KMU (siehe Fachbeitrag 

in unserem Infobulletin Nr. 

42 vom August 2013).
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https://www.wptreuhand.ch/wp-content/uploads/WP_Bulletin_01_2019_web.pdf#page=16
https://www.wptreuhand.ch/wp-content/uploads/WP_Bulletin_02_2018_web.pdf#page=16
https://www.wptreuhand.ch/wp-content/uploads/infobulletin_aug13.pdf#page=12
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Wer erbrechtliche Regelungen trifft oder im Hin-
blick auf das neue Erbrecht anpasst, muss sich 
natürlich auch Gedanken über die Nachlassab-
wicklung in der Praxis machen. Nachlassabwick-
lungen nach dem Ableben einer Person umfas-
sen einerseits erbrechtliche Themenbereiche 
(von der Testamenteinreichung bis zur Erbteilung) 
und andererseits steuerliche Praktiken (von der 
Steuerinventarisation im Kanton Zürich bis zur 
Erbschaftssteuer). Wir haben in einem früheren 
Fachbeitrag über die Nachlassabwicklung im 
Kanton Zürich berichtet.

Die Firma Wegmann + Partner AG wickelt jähr-
lich zahlreiche Nachlässe in verschiedenen Funk-
tionen ab, oftmals als eingesetzte Willensvollstre-
ckerin, wir werden aber auch immer wieder für 
Teilbereiche (beispielsweise Steuerinventarisation 
per Todestag) beigezogen.

Aufgrund des sehr personenbezogenen Charak-
ters der Wegmann + Partner AG sind wir auch in 
der Lage, über den Tod hinaus unterstützend tä-

tig zu sein. Bei Bedarf unterstützt unsere Frau 
Ursula Grossenbacher-Wegmann ältere Wittwen 
in verschiedenen Bereichen wie zum Beispiel 
Zahlungsverkehr, persönliche private Betreuung, 
Mitwirkung bei Vermögens-, Vorsorge- und Nach-
folgeregelungen. Wir können massgeschneider-
te Lösungen und Unterstützungen anbieten und 
haben darüber kürzlich berichtet.

Wir verfügen auch über ein gut funktionierendes 
Beraternetz. Wenn Erbstreitigkeiten auftreten, ha-
ben wir Zugang zu einer Erbrechtskanzlei, welche 
sich vor allem auf Erbrecht spezialisiert hat. Wenn 
komplizierte Urkundenvorgänge, aber auch Me-
diationsfähigkeiten gefragt sind, sind wir im per-
sönlichen Kontakt mit einem Spezialisten. Falls 
ein vermittelnder Erbschaftscoach gewünscht 
wird, welcher auch viel Bankerfahrung hat, ist ein 
Erbschaftscoach in unserem Beziehungsnetz.

In den allermeisten Fällen tragen wir zu einer ein-
vernehmlichen Regelung unter den Erben bei.

3.8	 ZUSAMMENFASSUNG

Treuhänderische Unter-

stützung von Rentner

Innen (siehe Infos 2.3 

aus der Treuhandpraxis 

in unserem Infobulletin 

Nr. 59 vom Januar 2022).

Willensvollstrecker in 

anspruchsvollen Umfel-

dern (siehe Fachbeitrag 

in unserem Infobulletin 

Nr. 37 vom Januar 2011).

3.7		 NACHLASSABWICKLUNG IN DER PRAXIS

Das neue Erbrecht, welches am 1. Januar 2023 
in Kraft treten wird, ist vorerst eine erste Etappe 
der Erbrechtsrevision. Wir sind doch etwas er-
staunt, dass es der Gesetzgeber nicht geschafft 
hat, andere wichtige Themen wie audiovisuelle 
Nottestamente, Erbschleicherei und die Revision 
der Unternehmensnachfolge ebenfalls per 
1.1.2023 in die neuen gesetzlichen Bestimmun-
gen miteinzubinden. Die Veränderungen im Erb-
recht werden uns also auch in Zukunft beschäf-
tigen.

Schwerpunkt der Revision des Erbrechts 2023 
sind die neuen Pflichtteilsrechte, der Erblasser 
respektive die Erblasserin haben künftig mehr 
Freiheiten, aber auch mehr Verantwortung bei der 
Gestaltung der erbrechtlichen Anordnungen. Be-
stehende letztwillige Verfügungen sollten auf je-
den Fall überprüft werden. Dabei geht es nicht 
nur darum, ob Pflichtteilsregelungen von beste-
henden erbrechtlichen Verfügungen Auslegungs-
probleme im Hinblick auf das neue Erbrecht er-
geben könnten (und somit auch die Möglichkeit 

von Streitereien unter den Erben erhöhen würde), 
sondern es geht ganz allgemein darum, ob die 
bestehenden Wünsche noch aktuell sind. Fami-
lien- und Finanzverhältnisse können sich im Lau-
fe der Jahre verändern und bei einer Beratung ist 
es stets hilfreich, konkrete Zahlenberechnungen 
unter Einbezug der gegenwärtigen Familien- und 
Vermögensverhältnisse zu tätigen. Nur dann kann 
auch eine Person, welche sich nicht häufig mit 
Erbrecht befasst, erkennen, welche sinnvollen 
Regelungen konkret getroffen werden können. 
Für die betroffenen Erben sollten die testamen-
tarischen Anordnungen möglichst klar sein und 
im Prinzip möchte ja jeder Erblasser, dass sich 
die Erben bei der Erbteilung friedlich einigen kön-
nen. Wir unterstützen gerne auch bei der Nach-
lassabwicklung in der Praxis und stehen Ihnen 
für erbrechtliche Beratungen gerne zur Seite.

Nachlassabwicklung im 

Kanton Zürich (siehe 

Fachbeitrag in unserem 

Infobulletin Nr. 49 vom 

Januar 2017).

https://www.wptreuhand.ch/wp-content/uploads/WP_Bulletin_01_2022_web.pdf#page=11
https://www.wptreuhand.ch/wp-content/uploads/infobulletin_jan11.pdf#page=9
https://www.wptreuhand.ch/wp-content/uploads/infobulletin_jan17.pdf#page=12
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Wegmann+Partner AG 
Treuhandgesellschaft 
Seestrasse 357 
Postfach 674 
8038 Zürich 
Telefon 044 482 23 24 
Telefax 044 482 78 94 
info@wptreuhand.ch

Rekonta Revisions AG 
Seestrasse 357 
Postfach 674 
8038 Zürich 
Telefon 044 482 85 58 
Telefax 044 482 78 94 
info@rekonta.ch

Dr. P. Wegmann 
Steuer- und Rechtspraxis 
Rütiweid 4, 6340 Baar 
Telefon 044 482 23 24 
Telefax 044 482 78 94 
info@wptreuhand.ch

www.wptreuhand.ch 
www.rekonta.ch

Z Ü R I C H S E EWol l ishofen

Wol l ishofen

Ausfahrt
Wollishofen

Rote Fabrik
Post

Enge
Bellevue

Seestrasse 357

A3

A3

A3

Seestrasse
Albi

ss
tra

ss
e

M
ythen Quai

Seestrasse

Post

Rote Fabrik

STANDORTE



UNTERNEHMENSTRUKTUR UND KOMPETENZEN

WEGMANN+PARTNER AG
TREUHANDGESELLSCHAFT ZÜRICH
Steuerberatung + Steuerplanung
Rechtsberatung + Rechtsvertretung
Wirtschafts- + Unternehmensberatung
Finanz- + Rechnungswesen
Treuhandmandate + Verwaltungen
Vermögens-, Vorsorge- + Nachfolgeregelungen

REKONTA REVISIONS AG
ZUGELASSENE REVISIONSEXPERTIN ZÜRICH 
Eingeschränkte Revisionen
Spezialprüfungen
Ordentliche Revisionen

DR. P. WEGMANN
STEUER- UND RECHTSPRAXIS BAAR 
Verwaltungsratskompetenzen
Geschäftsleitungsaufgaben 
Stiftungsratsmandate

Rekonta Revisions AG 
Zugelassene Revisionsexpertin

Seestrasse 357 · Postfach 674 
CH-8038 Zürich

Tel +41 44 482 85 58 
info@rekonta.ch

Wegmann+Partner AG 
Treuhandgesellschaft

Seestrasse 357 · Postfach 674 
CH-8038 Zürich

Tel +41 44 482 23 24 
info@wptreuhand.ch

Beide Firmen sind Mitglied 
von Treuhand Suisse.

Dr. iur. Peter Wegmann 
ist Mitglied von der Expert 
Suisse.

UNTERNEHMENSTRUKTUR UND KOMPETENZEN
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